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Der Fisch
die Licfeir , Krefcr»,
Kiemen ( n '

§ . a)
die Floße , Floßfe-
der , Finne
die Schuppe
die Gracht

r der Goldschley

pitcis , IS , m . ti / re/c -e
dttocdlse,srüw,/ . / e Lrane ^ /e , L.

p !aos, se, / . /s /,en«» /a

tqusms , » e, / . /a / ca§/r«r
tpins , se , / . /a
c^priou « sursta » / '»rata

2 der große Rothbart , arvls » turmuletli » torts äi pesce
Riesenbarbe esppone

z die Quappe, Trusche , xsäu , lots 5oits äi xeto«
Rutte , Aalrutte är k' iume

4 der Aal murseas soLuill » t 'snAUk//a

Is poisso«
lei ouiiei , / .

ls nAxeoire

1'scslHe , / .
1'arete , / .
ls äoree ä ' L-
tsnß , lsöorsäs
! e turmulet

I» lots

l 'soxulUe

tLs M (fisch) .
käs Lr

'ik ( dschjlls ) .

eLe F « ( sinn) .

e/l« /cs/e ( skä'hl ) .
eLe ( fisch- bohn ) .
k/-e (ghsld - fisch) .

e^L ^?rkfets / llrmu/et ( strei-
peb schurmuler ) .

lüe LourLst ( bauxbach ) .

e/t « ee/ ( ihl ) .

Diese Fisch » sind nach V . M . L . Llochs Abbildungen zu feiner Oeconomischen

Naturgeschichte der Fische Deutschlands vom Hrn . I . Vollerer copirt worden.

III. Llasse des Thierreichs.
Die Fische.

Der Fisch.
Isnter den Fischen werden diejenigen Thiere verstanden , welche rothes kaltes Blut und

Fsoßfedern haben , durch Kiefen Athem holen , und bloß im Wasser leben.

Die Riefen kl) .

Die Kiefen , Kiemen , die man auch uneigentlich Fischohren zu nennen pflegt , lie^

gen an den Seiten des Kopfes , und vertreten bey den Fischen die Stelle der Lungen,
da sie ihnen zum Athemholcn dienen * ) . Sie bestehen gemeiniglich auf jeder Seite in

*) Die Fische holen vermittelst der Riemen auf folgende Gestalt Athem : zuerst öffnen sie das
Maul , damit das Wasser hinein treten kann , alsdasn machen sie dasselbe wieder zu , damit
das eingedrungcne Wasser genöthiget wird , sich durch die Riemen zu bewegen , aus deren
«Veffnungen es wieder heraus fließt . Vas Blut , welches aus dem Kerzen in die Riemen ge¬
führt wird , leibet darin durch die in dem Wasser befindliche Luft eben die Veränderungen,
welche die Lungen anderer Thiere in dem Blute verursachen , und wird hernach durch ver¬

schiedene Blutadern aufgefangen , und in alle Theile des Rörpers geleitet.

Die Welt in Bildern. II . Band. A
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vier gebogenen beinigen Thülen , an denen sich viele zarte Gefäße befinden , welche durch
eine feine Haut mit einander verbunden sind. Diese Kiemen haben bey den meisten Fi¬
schen einen harren Deckel ^ welcher sich unten mit der so genannten Kiemenhaut verbindet,
die einige beinige Strahlen von verschiedener Anzahl enthält . Hinter dem Kiemendeckel be¬
findet sich die Kiemenöffnung , welche durch die Kiemen bis in das Maul des Fisches geht.

Die Flößen.

Die Flößen , Floßfedern sind ausgebreitete Häute , welche durch beinige Strah¬
len oder Gräthen , die man Finnen * ) nennt , aufgerichtet und gleich einem Fächer ge¬
spannt werden können.

») 2 » einer weitläufigen Bebcutung wird unter dem Worte Finne auch die ganze
Floßfeber verstanden.

Der Rücken , die Brust , der Bauch , und der Schwanz sind diejenigen Theile , wo
die Floßfedern ihren Sitz haben , und daher auch in Rücken - , Brust - , Bauch - und
Schwanzflossen eingetheilet werden . Manchmal ) ! trifft man auf dem Rücken der Fische
solche Floßfedern an , die nur aus einer Haut ohne Gräthen bestehen ; dergleichen Flößen
werden Afterflossen oder Fettfinnen genannt.

Jede Floße hat ihren besonder » Nutzen : mit der Rückenfloße lenken die Fische
ihren Körper , mit den Brustfloßen heben sie ihn in die Höhe , und erhalten den Kopf
im Gleichgewichte mit dem übrigen Körper , mit den ausgebreiteten Brustfloßen bewegen
sie ihn in die Tiefe , und mit den Schwanzflossen stoßen sie den Leib gerade fort *) .

Gouan und andere haben den verschiedenen Gebrauch der verschiedenen Floße » dadurch ent¬
deckt , daß <i'e den Zischen eine und die andere Floße abschnitten , worauf die Fische eine und
die andere Bewegung nicht machen konnten.

Die Schwimmblase.

Die bald einfache , bald gedoppelte , und verschieden gebildete Schwimmblase,
welche im Bauche nach der Länge des Rückgrades liegt , ist derjenige Theil , wodurch
vorzüglich das Auf - und Nicdersteigen der Fische im Wasser möglich gemacht wird . Denn
wenn sich die Schwimmblase vermittelst der eingezogenen Luft ausdehnet , so wird auch
dadurch der Körper des Fisches , dessen eigenthümliche Schwere ohne dieß von der
Schwere des Wassers nicht sehr verschieden ist , in einen größern Raum ausgedehnt,
und folglich leichter als eine eben so große Menge Wasser ; daher er nothwendig in die
Höhe steigen muß . Wird hingegen diese Blase von dem Fische vermittelst der damit ver¬
bundenen Muskeln zusammen gezogen , so nimmt auch der Umfang des Körpers ab , wo¬
durch er schwerer wird , als eine eben so große Menge Wasser ; daher er in diesem Fal¬
le nothwendig sinken muß.



Die Schuppen.
3

Diele Fische haben eine bloße Haut ; bey ben meisten aber ist der Körper mit

hornartigen Schuppen besetzt ; deren Gestalt sehr mannigfaltig ist ; sie sind länglich , rund,

drcy , vier , sechsseitig , am Rande gezackt oder gekerbt , glatt oder gestreift ; gemeinig¬

lich liegen sie gleich den Dachziegeln dicht neben einander . Das W ftn , welches den

Schuppen den Glanz gibt , besteht aus lauter kleinen viereckichten Blättern , ist mit ei¬

ner eigenen Haut bedeckt , und in Gefäßen enthalten , die quer über die Schuppen ge¬

hen . Dieses W ' sett ist der Stoff , woraus die Schuppen selbst gebildet werden , und sie

wachsen , mdem sied immer mehr dergleichen Bläschen über und neben einander ansetzen.
Alle Fische , diejenigen aber am meisten , welche kleine und weiche oder gar keine

Schuppen haben , sind äußerlich mit einem Schleime , welcher durch die Schweißlöcher
der Haut abgesondert wird , überzogen ; dieser verhindert das Zufammenwachsen der

Schuppen , das Durchdrtngen des Wassers durch die Schweißlöcher , und erleichtert die

Bewegung zum Schwimmen.

Die G rat h en.

Die Gräthen , welche die verschiedenen Theile des Körpers unterstützen , sind ein

Mittelding zwischen den wahren Knochen und den Knorpeln . Ihre Anzahl ist sehr groß;
man hat allein in dem Kopfe eines Bärschings an die achtzig Stücke gefunden.

Von der Lebensart und dem Nutzen der Zische.

Die Speise der Fische ist eben so , wie die Speise anderer Thtere , sehr verschie¬
den . Einige leben bloß vom Schlamm , andere von verschiedenen Pflanzen , und viele

sind Raubthiere , die entweder kleinere Fische oder andere Thiere zu ihrer Nahrung auf¬
suchen . Manche Fische können nur in salzigem , andere nur in süßem , und nur wenige
sowohl in salzichtcm als auch in süßem Wasser fortkommen.

Die Luft ist diesen Geschöpfen zur Erhaltung ihres Lebens eben so nöthig , als
den übrigen Thiercn . Denn die Fische sterben in den zugefrornen Teichen , wenn nicht hin
und wieder Oeffnungcn gemacht werden , damit frische Luft in das Wasser kommen kann.

Viele Fische l ben einzeln , andere hingegen in Gesellschaft , und schwimmen oft
zu Millionen mit einander . Nicht alle schränken sich auf eine gewisse Gegend oder auf
ein gewisses Klima ein ; sondern es gibt eben sowohl Zugfische , wie es Zugvögel gibt.

Nur einige Fische bringen lebendige Junge zur Welt . Die meisten Arten , und
zwar beynahe alle schuppichten Fische gehören unter die Eyer legenden Thtere . Die An¬
zahl dieser Eyerchen , welche im gemeinen Leben unter dem Nahmen Rogen bekannt sind,
ist überaus ansehnlich . Man hat in einem großen Hechten über zweymahl hundert tau-
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scnd, und in einem Karpfen über eine Million Eyerchen gefunden . Es ist also nicht zw
verwundern , daß es fast in allen Seen und Flüssen so viele Fische gibt , ungeachtet
nicht nur eine größe Menge Rogen , sondern auch unbeschreiblich viele kleine Fischchen
von den größern Fischen und von andern Thteren verschlungen werden.

Wenn die jungen Fische aus den Eyerchen hervor kommen , sehen sie anfäng¬

lich wie kleine Würmchen aus , bekommen aber in kurzer Zeit ihre eigentliche Gestalt,
Sie wachsen gemeintglich in dem ersten Jahre viel geschwinder , als in den folgenden,
und ihr Wachsthmn dauert oft zwanzig , dreyßig und mehr Jahre . Daß auch viele

Gattungen ein sehr hohes Alter erreichen , beweisen verschiedene von den ältern und neu¬

ern Naturforschern angeführte Veyfpiele *) .

So hat B . der Graf von Maurcpas m Frankreich , wie der berühmte Französische Natur¬

forscher Graf vonBüffon erzählt , auf seinem Landgute Rarpfen von hundert und fünfzig Iah»
ren?gehabt . Ja in den Schriften der Naturforscher kommen Beispiele von Hechten vor , die

ihr Alter auf drephunbert Iabre und darüber gebracht haben sollen , wie man ans der in die

kupfernen Ringe ciiigegrabnen und Len Fischen angehä
'
ngtcn Iahrzahl hat ersehen können.

Der Nutzen , welchen die Fische dem menschlichen Geschlechts verschaffen, -ist sehr

beträchtlich . Der größte Theik der Fische gibt nicht nur eine wohl schmeckende, sondern

auch eine gesunde Speise ab . In vielen nördlichen Ländern sind die Fische , welche man

zu dörren , einzusalzen und zu räuchern pflegt , beynahe die einzige Speise der Einwohner,
weil die rauhe Witterung ihnen den - Anbau des Korns und anderer Gewächse nicht ver¬

stärket . Verschiedene Fische können zwar nicht zur Speise gebraucht , aber doch sonst auf
viele andere Art genützt werden»

L' cs Ritters Carl von L i u ne re. vollständiges NatursMem nach der zwölften Lateinischen-

Ausgabe und nach Anleitung des Houttupnischen Werks ausgefertigt von PH . L. S . ULüller.
vierter Thcil . von den Fischen . Nürnberg , bcp G . N . Raspe . 1774.
L . M . F. Bloche ausübenden Arztes zu Berlin re . «vekonomische Naturgeschichte der Fische
Deutschlands . 1. Theil . Berlin 1782. In Commission bep Hrn . Buchh . Hesse.

Anfangsgründe der algemcinen Natur - und Tiergeschichte von , Nathanael Gotfried Leeke

Erster Teil . Zwotc verb . u . viel verm . Ausgabe . Leipzig bei S . L . Crusius , 1784. S . 8S5. u . d . f.

Naturgeschichte für Rinder , von M . G . T . R a s s, re. Göttingen , bep Dietrich , 1752. S . 240. u . d f̂.
L b e rt 0 Naturlehre . Zweiter Land . 17z . und 174. Aries.
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xdeeHüklttg
L die Sardelle , oer

Anjovis
Ader Lachs , Salm
4die Forelle
z die kleine Marane
6 der Hecht
7 die gemeine Karpfe

eluvsa darenZu» / ' sr/ »§L I 'kLresF
elapSL encrullcolur /s/aräe// « l » karäLliê isr-

trielliL
tülmo klar »//aimone l « ruumoa
sitlmc, ksrio /« tr«kta traitte
kalmo msr»eau1s kort» äi trutt » lupetitsmareoe
skox luciv » - i /uccrcr !s droellst
c^^ rillu» esrAlo rt ca ^ rons Is vsr^s

eLs (Herring) .
k- L/ «rr«jr'n , / artie / ( sarrbl

'
M,

sarrdel) .
e/ie /a/mon ( sä

'mm- n) .
e/i « traut ( ernut ) .
fon oka tiout ( sarrr af a tranr>.
tke ^r/ce (peik) .
t^e csrF (kahrp) .

Diese Fische find nach L . M . L . Blochs Abbildungen zu seiner Oekonomischen

Naturgeschichteder Fische V - utschlandSvom Hrn . 2- Sollerer copirt worden.

m . Llasfe des Thierreichs-
Die Fische.

Allgemeine Eintbeilrmg der Fische.

Fische lassen sich nach Blochs Beyspiel am bequemsten in fünfOrdnungen etnthellen , M

I » Ordn . Fische mit Flößen am Bauche, z. B . der Gold-

schley ( Mo . i . NF . i . )
H . Orön . Fische mit Flößen an der Brust , r . B . der Rte-

ftnbarbe ( Mo . r . ^ F . 2 . )
M . Ordn . - Fische mit Flößen an der Kehle , z . B . die

Quappe ( Mo . i.
IV . Ordn . Fische ohne Bauch-, Brust - und Kehlfloßen, r . B.

der Aal ( Mo . i . NF . 4 . )
V . Ordrr . Fische, deren feste Theile anstatt der Knochen

aus Knorpeln ( Kruspeln ) bestehen *) .

») Linuse rechnet die Rnorpelflsche zu Sen schwimme, »den Amphibien : allein , schreibt Bloch , so¬

fern ich auch sonst dem Linnee folgen mag , so muß ich doch hierin vor» ihm - abgehen 7 unv-

diese Thiere mit den altern Nat »,rkündiger >» in die Llasse der Zische bringen , da zu dem Be¬

griffe von einem Amphibium erfordert wird , daß es so wohl auf dem Lande als im Wasser --

» euigsteno sine geraume Zeit , auedaucrn kiiyne /. welche Eigenschaft man aber Sen schwim

menden Amphibien .mcht zugestshen kann . »

Die Mehr in BLbdery . II. BanS-. B



Erste Ordnung.

( Die Bavchfloßer .)

Der Häring ( r ).
Häring hat einen kleinen Kopf , und große Augen , deren Ring silberfarb und de¬

ren Stern schwarz Ist ; die Mundöffnung ist klein , die Zunge kurz , spitzig , und eben so,
wie die Zunge , inwendig mit kleinen Zähnen besetzt ; der krumme Unterkiefer ragt vor
dem obern hervor ; die Flößen haben eine graue Farbe . ,

Dieser allgemein genutzte Fisch , der so wohl auf den Tafeln vornehmer Personen,
als auch in den Hütten armer Leute eine willkommene Speise ist , war unfern Vorfah¬
ren längst bekannt , jedoch bey ihnen lange nicht von der Wichtigkeit , die ihn seit eini¬

gen Jahrhunderten zu einem so beträchtlichen . Gegenstand des Handels macht , seit dem
man ihn nähmlich durch das Seesalz vor der Fäulung zu bewahren gelernt hat *) .

*) Unstreitig hat ein Fufall am Ende des drepzchnteu Jahrhunderts - em W i l h. Beuckel,
einem Brabanter , dieses Mittel an die Sand gegeben , wodurch in der Folge so viel Menschen

ihren Unterhalt gefunden haben , wahrscheinlich wollte Leuckcl seinen Ueberfluß an diesen

Fischen bis zu einer andern Feit aufbewahren , und es gelang ihm dieses Mittel in dem Lin --

pöckeltt mit Seesalze zu finden , welches in der Folge der Feit durch Nachdenken und Fleiß

zur gegenwärtigen Vollkommenheit gediehen ist . Dieser Wohlthäter so vieler Völker verdiente

also mit Recht jene Aufmerksamkeit Raiser Rarls des Fünften , da er anderthalb hundert Jah¬
re nach dem Tobe dieses Erfinders desselben Andenken dadurch feperte , daß er einen Hä¬

ring auf seinem Grabe verzehrte . ^

l - '

Diese Fische werden in dem nördlichen Ocean , und der damit verbundenen Nord-
und Ostsee , so wie auch im Atlantischen Meere , angetroffen , wo sie sich in den Tiefen
aufhalten , die sie theils im Frühjahr , theils im Sommer und Herbst in unbeschreibli¬
cher Menge verlassen , und sich an die flachern Gegenden des Meeres unweit dcr Kü¬

sten, Buchten , und Mündungen der Flüsse htndrängen , um da ihren Laich abzusetzen *) «

Diese Meinung hat Bloch aus den S . rky. u . d . f . angeführten Gründen angenommen ; da man

gewöhnlich glaubte , die Häringe hielten sich aus Furcht vor ihren Feinden , den Wallfischen,

Seehunden un » Meerschweinen im Eismeere auf , von wo aus alle Jahre viele Millionen die¬

ser Fische aus Mangel an Nahrung gezwungen würden , ihr Vaterland zu verlassen , und in

andere Gegenden zu ziehen.

Ikre Nahrung sind kleinere Fische und Seegewürme ; sie selbst dienen den Wall¬

fischen , den Nordkapern , den Seevögeln und verschiedenen andern Fischen zur Speise«
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Den bärsten Häringsfang haben die Holländer ; denn man rechnet , daß sich mit

demselben mehr als hundert tausend Menschen ernähren . Die geräucherten Häringe

werden Bicklinge oder Böcklinge genannt.

Die Sardelle ( 2 ) .

Die Sardellen unterscheiden sich von den Häringen vorzüglich durch die Ober¬
kinnlade , welche länger als die untere st . Sie sind übrigens kleine kaum fingerlange
Fischchen , die sich vorzüglich im mittelländischen Meere aufhalten . Die Franzosen fan -̂

gen alle Jahre in den Monathen May , Iuny und Iuly etliche Millionen derselben , le¬

gen sie eingesalzen in Töpfe und kleine Tönnchen , und verschicken und verkaufen sie fast
Ln die ganze Welt . Sie werden anstatt eines Salats mit Oehl , Essig und Pfeffer gegessen.

Der Lachs , Salm (z).
Bey diesem allgemein bekannten und wohl schmeckenden Fische steht bey geschlos¬

senem Munde der Oberkiefer etwas hervor ; der Unterkiefer läuft bey den ausgewachse¬
nen Männchen in einen stumpfen Haken aus ( krF . z.) , der in eine Vertiefung des Ober¬
kiefers einpasset . Der längliche Körper ist oberwärts bläulich oder bräunlich uud mit
schwarzen runden Flecken gezeichnet . Diese Fische , welche sich iy der Weser , in der El¬
be , im Rhein und in der Mosel aufhalten , erreichen eine ziemliche Größe ; denn man
fängt bisweilen Lachse , die über drey Ehlen lang sind , und einen halben Zentner wie¬
gen . Sie pflegen sich , sobald das Eis aufgeht , in die Mündungen der Flüsse zu bege¬
ben und haufenweis den Strom hinauf zu schwimmen . Der größte Lachs schwimmt ge¬
meiniglich als Anführer voran , dem die übrigen reihenweis Nachfolgen . Wenn sie einen
W -sserfall in ihrem Zuge antreffen , so springen sie oft einige Ehlen in die Höhe , um
das obere Wasser zu erreichen , weil sie nicht leicht wieder umkehren.

Man spaltet sie gewöhnlich der Länge nach in zwey Theile , und verschickt sie in
Hölzernen Futteralen theils frisch , theils gesalzen und geräuchert . Ihr Fleisch ist zart
und fett , und sieht frisch röthltch weiß , gesalzen und geräuchert aber fast ganz blutrotst
aus . Die Engländer und Holländer fangen und verkaufen die meisten Lachse.

Die Forelle (4).
Die gemeine Forelle hat viele schwarze und rothe Flecken am Leibe , liebt Helle

steknichte G wäss r , und am liebsten Seen und Teiche , die mit Bäumen und Gebüschen
umgeben sind . Die Forelle wird für den schmackhaftesten Flußfisch gehalten.



Die kleine Marärie (5) .

Ein kleines Fischchen , welches zur Gattung der Lachse gerechnet , und in de?
Mark, in Schlesien, Preußen, Pommern und Mecklenburg in Seen , welche einen sandi¬

gen Boden haben , angetroffen wird . Diese Fische werden , gleich den Häringen , ein¬

gesalzen und geräuchert in Fässchen versendet.

Der Hecht ( 6 ).

Der gemeine Hecht , welcher in allen Europäischen Flüssen und auch in andern

Gewässern gefunden wird , hat einen etwas länglichen Kopf und Körper , ein glattes am

Ende abgerundetes Maul , gleich lange Kiefer , spitzige Zähne , einen dicken Rücken , und

länglich runde Schuppen. Der Oberleib ist silbergrau oder grau gefleckt , der Unterleib

gelblich weiß , bisweilen auch hochgelb.
Der Hecht gehört unter die ärgsten Raubfische , daher man ihm auch den Nah¬

men Wasserwolf gegeben hat ; denn er frißt nicht allein alle andere Fische und ihre Brut-,

sondern fthont auch feines eigenen Geschlechtes nicht. Bey uns sind die größten Hechte
nicht viel über eine Ehle lang , und selten fünf oder mehr Pfund schwer . In ander»

Gegenden aber findet man bisweilen Hechte , die über vierzig Pfund wiegen . Die größ¬
ten sollen sich in Rußland und zwar in der Wolga befinden. Sie haben ein sehr zähes
Leben *) , und erreichen ein hohes Alter * *).

») Müller erzählt in seiner Uebersegung von LiunceeNaturspsteitt 4 . B. G . Z4t . , baß man in Lug-

land ihnen manchinahl den Lauch ausschneide, um zu sehen , ob sie fett genug ssnd , sie wie¬

der zunähe , und bis zu einer andern ? eit in den lDcpher werfe.

) Müller erzählt am angeführten Orte , baß Daiser Friedrich der vierte einmahl einem gefan¬

genen Hechte einen Ring mit der Jahrxahl angelegt , unb ihn in .einen Teich gefegt habe, wor-

»us er nach zwey hundert und sechzig Jahren gefangen wurde.

Der Karpfe (7)»

Der Karpfe hat einen kurzen , breiten , dicken und glatten Kopf, vier Bartfafem,

starke Schuppen , einen erhabenen bräunlichen Rücken, goldgelbe Seiten , und einen weiß¬

lichen Unterlerb . Es gibt bey dieser , so wie bey den meisten übrigen Gattungen von

Fischen , verschiedene Spielarten , z . B . der Sptegclkarpfe , welcher seinen Spiegel an der

Stirn trägt , am Schwänze und an den Seiten noch goldfarbiger als der gewöhnliche

Karpfe ist , auch größere aber wenigere Schuppen als dieser hat *) .

- ) Li uns e s Natur , pstem 4- B . S . 28t . u . S. f. L l 0 ch 0 Gekonvmische .' Naturgeschichte der

Fische Deutschlands S . i 84, 212, 128. u . 146. im Nachtrag 148, 176, 22Y, y2. L e s k e algemeiue

Natur - und Tiergeschichte 1. T . S . 42g . u .d .f. ZRafso Naturgeschichte für Riftder S . 259 . U. d .s.

Lherts Naturkehre . 2 . B . ryz. Brief u . d . f.
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N"' Z.
r der Schley
2 der Barbe
g die Karausche
4 der Wels , Scha¬

den
Z die Schmerle , die

Bißgurn

Diese Fische sind nach C. Nt . L. Blvchs Abbildungen- ; u seiner Oekonomischen
Naturgeschichte der Fische Deutschlands vom Hrn . I . Sotlerer copirt worden.

III LLasse - es Thierreichs.
Die Fische.

Erste Ordnung.
( Die Bauchfloße r . Fortsetzung .)

Der Schley ( i ) .

ie kleinen Schuppen , welche den Körper des Schleyes bedecken , und deren Zahl
sich auf zoOOO belaufen *) , geben ein Kennzeichen ab , ihn von den übrigen Karpfengat-
Lungen zu unterscheiden . Der ganze Fisch ist mit einem dicken Schleim überzogen , und
daher so glatt als ein Aal anzufühlen ; unter diesem Schleim liegen die Schuppen , wel¬
che nur erst dann erscheinen , wenn der Fisch von demselben gesäubert ist . Sie sitzen
sehr fest auf einer dicken Haut , die sein weiffes und weiches Fleisch bedeckt . Die Grö¬
ße dieses Fisches ist mittelmäßig ; die größten wiegen ungefähr sieben bis 8 Pfund.

3. G . Richter «- Ichthologie . Leipzig , 1754. S. S . 82s.

Dieser Fisch liebt stehende Wasser , und man trifft ihn in allen Welttheilen , und
fast in allen Seen und Sümpfen an . Man hat ihm nicht zu allen Zeiten einen gleich n
Merth beygelegt . Von den Römern ward er sehr verachtet , und er war bey ihnen nur
die Speise des gemeinen Mannes ; in dem Africanischen Königreiche Kongo hingegen ist

C

oypnou » tioc»
czfprino » b -rrbur
oztpriau » esrutLius
liluru » glso !»

cobiti » kotllli»

/2 trnos
r/
iorts 6i carpiovs
5ort» xelcds

ta /occ/u'a , / orsc-

I» tanelis
Is bsrbssa
I e cursEa
Is tilurs

la locds ä ' stsvx

t/ie tencL (rennsch) .
LarLe/ ( bahrbbl) .

5-ie crucr'an ( krttsiiän) .
läe ( schehth-

fisch ) .
/oac^ ( lvhtsch) .
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er noch jetzt ein Leckerbissen, dessen sich nur allein der Hof anmaßt , und es steht die Le¬
bensstrafe darauf , wenn jemand einen Schley fischt , und ihn nicht an die königliche
Küche abliefert . In England findet er viele Liebhaber ; in Deutschland ist er keine all¬
gemein beliebte Speise , und in Liefland wird er so gar verachtungsweise der Schuhma¬
cher genannt.

Der Goldfchley i . klF . i . ) unterscheidet sich von dem gemeinen Schley
durch seine dünnen , durchsichtigen und großem Flößen , und die prächtige Goldfarbe«
Er wird in Böhmen und Schlesien angetroffen.

Der Barbe ( 2 ) .

Dieser Fisch , der in dem südlichen Theile von Europa zu Hause ist , unterschei¬
det sich von den übrigen Karpfengattungen durch seine hervor stehenden Oberkiefer , und
die vier Bartfasern , davon die an der Spitze kürzer , und die im Winkel länger sind;
weil diese wie ein Knebelbart herunter hangen , so hat der Fisch daher seine Benennung
erhalten . Der Körper ist mit gestreiften und gezähnelten Schuppen von mittelmäßiger
Größe bedeckt , die fast in der Haut sitzen ; der Rücken ist rund und olivenfärbig ; die
Schwanzfloße ist gabelförmig , mit einer schwarzen Einfassung versehen , und die Rücken¬
floße von einer bläulichen Farbe.

Der Barbe liebt ein schnell fließendes Wasser auf einem Besichten Grunde , wo er
sich gewöhnlich Im hohlen Ufer und unter großen Steinen verborgen hält . Er lebt von
Schöllkraut , Schnecken , Würmern und kleinen Fischen ; auch Menschenfletsch ist für ihn
ein Leckerbissen *) . Bey so mancherlei ) Nahrung , die der Barbe zu sich nimmt , ist es
kein Wunder , wenn er schnell wächst . In der Oder erreicht er die Größe von zwey bis

drey Fuß , und wiegt alsdann sechs bis acht Pfund ; in der Weser zwölf bis fünfzehn,
und in England findet man welche , die achtzehn Pfund schwer sind.

*) Als nach aufgehobener Belagerung von Wien im Jahr 168? Türken mit umgekommene,t Thie-
ren haufenweis in die Donau geworfen wurden , so fanden sich diese Fische bep de » Leichna¬

men der Menschen sehr häufig ein , wo dann der größt « Theil derselben gefangen wurde.

HIWR. 8H . I8 , k'. Lomit . , Nanonrco - Alx/rcr^ . 1 . IV . Lsxss Lom! t.

1726. 19.

Dieser Fisch hat ein weisses und wohl schmeckendes Fleisch , und ist daher , wenn
er nicht zu fett ist, selbst für kränkliche Personen eine unschädliche Speise . Die Behaup¬

tung der ältern Schriftsteller , daß der Rogen dieser Fische giftig sey , wird von neuern
nach richtig angestellten Versuchen widersprochen.



Die Karausche , Gareis ( z ) .
i;

Die Karausche hat unter allen Karpfengattungen den breitesten Körper . Der
Kopf Ist klein und stumpf ; den Körper decken Schuppen von mittlerer Größe ; sie ist
auf den Seiten nach dem Rücken zu grünlich , gegen den Bauch aber gelblich.

Dieser Fisch liebt einen weichen Boden , daher man ihn nur in Teichen und klei¬
nen Landfeen antrifft ; am besten kommt er auf einem leimichten Grunde fort . Sein
Fleisch wird , da es weiß , zart , und nicht sehr grätig ist, ungemein geachtet , und gibt,
weil es auch nicht sehr fett ist , für schwächliche und kränkliche Personen eine gesunde
Speise ab , besonders wenn es nur aus Salzwasser gekocht , und mit etwas Citronen-
fast genossen wird . Sonst läßt sich auch die Karausche eben so wie der Karpfe zubereiten.

Der Wels , Schaden (4) .

Der Wels ist nebst dem Haufen der größte Fisch der süssen Wasser . Der Kopf
ist sehr groß , in Gestalt einer Schaufel platt gedrückt , und von schwarz grüner Farbe;
die Mundöffnung ist weit , und beyde Kinnladen sind mit einer Menge kleiner Zähne be¬
setzt , die sich wie eine Raspel anfüllen lassen ; an dem Unterkiefer hat er vier kurze , an
dem obern aber zwey überaus lange Vartfasern ; die Haut ist schleimig ohne Schuppen,
auf dem Rücken dunkel braun , und am Banche weiß.

Dieser Fisch erreicht eine ansehnliche Länge und Dicke ; man hat welche in der
Donau angetroffen , die über drey hundert Pfund schwer waren , und deren Bauch ei¬
nen so großen Umfang hatte , daß ihn zwey Menschen nicht umspannen konnten ; auch
wird er daselbst so fett , daß man in gewissen Gegenden an diesem Strome ihr dickes
Fett mit der darunter liegenden Fetthaut an der Lust trocknet , und anstatt des Spe¬
ckes gebraucht.

Sein Fletsch ist weiß , fett , süßlich , und wird von vielen schmackhaft gefunden,
besonders das am Schwänze.

Der Schlammpitzger , Bißgirrn ( 5 ) .

Die sechs Vartfasern an der hervor stehenden Ober - und die vier an der Unter¬
lippe unterscheiden diesen Fisch von den übrigen Schmerlarten , Auf dem ganzen Kör-
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per ist die schwarze Farbe die herrschende , und ihn schmucken auf der ganzen Länge des¬
selben hinlaufende gelbe und braune Streiffen , an denen hier und da Flecke erscheinen.
Der orangenfarbe Bauch ist mit schwarzen Puncten besprengt . Die mit freyem Auge
kaum bemerkbaren Schuppen sind ganz mit Schleim überzogen.

Dieser Fisch wird in allen Wassern , die einen sumpfichten oder morastigen Grund

haben , angetroffen . Man kann Ihn sehr lange in einem mit Wasser und ein wenig fet¬
ter Erde versehenen Glase erhalten , und anstatt eines Wetterglases gebrauchen , weil er
bey bevorstehender stürmischer oder regnerischer Witterung sehr unruhig wird , und das

Wasser trübe macht , bey stiller Witterung aber größten Theils ruhig auf dem Boden-

liegen bleibt *) .

Linnees Naturs- stem 4. L. 6 . 231. u . b. f . V loch s rvekonomische Naturgeschichte der
Zische Deutschlands S . 8z, ioy, 6?/ 242/ 21s. Leske algemeine Natur- und Tiergeschichte
T. T . G . 428- u .d .f. R a ff s Naturgeschichtefür Rinde» S . 25?. u . d .f. L - e rts NaturleHre
s . D, iy2 . Brief u . d. f.







r der SpkegelfisH,
Son nt« fisch

2 die Scholle,
Plateisse

g der Flußbarsch ,
Perschling

4 die Makrele

5 die Seeschwalbe,
der Knurrhahn

reo» Lber

plearoneSe » ,
plateil»

xerra Luoiatili»

xesos k-rir pieöro,
/ a c/eu/a , r°oku/a
pescs ümila »I
rombo
/ « />er/ica , xer/eAa

le xal , la äoies

la xlis

la xsrckv

tlores ( Lsrri ) »

x/as/7 - (plä
'bs ) .

käs ^-earc^ e ( pöhtsch ) .

lcomber , rl, m.

trixlsd !rvoäo

/0 / comLro ,
mucare//o
r/ cs^o/re

r/ le maxoereao

le xerlon

tLe macFrr / ( mäkrel ) .

( Zhttrrn .rrd,t <- bbfisch) .

Diese Fische find nach L . M . L . Vlochs Zlöbildungkn zu seiner Ökonomischen
Naturgeschichte der Fische Deutschlands vom Hrn . I . Sollerer copirr worden.

m L lasse des Th i erreicht
Die Fische.

Zwr y t e Ordnung.

( Die Brustfloßer .)

Die Spiegelfische.
^ ^ er dünne , breite , auf den Selten zusammen gedrückte Körper , und die langen fa-
dcnartigen Strahlen in der ersten Rückenfloße sind hinreichende Merkmahle , diese Fische
von den übrigen zu unterscheiden . Sie haben ein sonderbares Ansehen . Der Kopf ist
so abschüßtg , wie bey den vierfüßigen Thieren , der Körper fo flach, wie ein Brett , und
Labey glänzend , wie Metall z daher sie auch vermuthlich den Nahmen Spiegelfische
mögen erhalten haben.

Der Sonnenfisch i .) unterscheidet sich von den übrigen Spiegelflächen durch
die zwey Afterfloßen . Dieser Fisch wird in der Nordsee , jedoch nicht sehr häufig , noch
seltener aber in dem mittelländischen Meere angetroffen ; er erreicht die Größe von ein
bis ein und einen halben Fuß ; sein Fleisch ist wohl schmeckend ; er wird gewöhnlich
mit einer Butterbrühe und auch gebraten verspeiset«

Die Welt m Bildern . II, Band» D
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Die Schollen.

Das auffallendste Unterscheidungszeichen dieser Fische von den übrigen ist der son¬
derbare Stand der beyden Augen auf der einen Sette des Körpers *) , wovon gewöhn¬
lich das eine größer ist, als das andere . Der Körper , welcher bey einigen mit Schup¬
pen , bey andern aber mit Stacheln besetzt ist , ist von oben nach unten zusammen ge¬
drückt , und flach ; woher man Anlaß genommen hat , diese Fische mit dem Nahmen
Plattfische zu belegen ; sie schweifen nicht , wie die übrigen , im Wasser herum , sondern
liegen mehrern Thetls auf dem Grunde des Meeres still, wo sie gewöhnlich ihren Körper
bis an den Kopf im Sande verstecken . Sie bewegen sich auch nicht in einer geraden , son¬
dern in einer schiefen Richtung des Körpers , nach welcher sie auf der Seite zu schwim¬
men scheinen ; ein Umstand , wodurch sie von einigen Schriftstellern den Nahmen Seiten-
schwimmer erhalten haben ; da ihnen die Schwimmblase fehlt , so können
sie sich nicht bis zur Oberfläche des Wassers erheben , sie schwimmen vielmehr auf dem
Grunde in gerader Linie fort , und lassen im Sande eine Furche zurück , die bey ruhi¬
gem Wasser oft zwey und mehrere Stunden lang sichtbar ist , und den Fischern bey ih¬
rem Fange zu einer Anleitung dienet.

*) Die verschiedenen Schollenarten werben von Linuse nnb andern nachsder verschiedenen Lage
der Augen , je nachdem sie dieselben auf der rechten oder linken Seite haben , cingetheilet.
Um nun richtig beurtheilen zu können , in welche Abteilung eine jegliche dieser Schollen-
arten gehöre , darf man nur diesen Zisch auf die flache Seite legen : La denn die Augen auf
der erhabenen erscheinen , wenn nun die untere Rinnlads und die Bauchfloße gegen uns
gerichtet , und die Augen unserer rechten Seite gegen über stehen , so sagt man , der Zisch
habe die Augen auf der rechten Seite ; stehen sie aber unserer linken Seite gegenüber , ss
heißt es , er habe die Augen auf der linken Seite.

Diese Fische werden in der Ostsee, vorzüglich aber in dem nördlichen Ocean , ei¬
nige derselben auch in dem mittelländischen Meere angetroffen.

Die eigentliche Scholle , platteisse ( NF . 2 . ) unterscheidet sich von den übrigen
dieser Gattung durch die am Kopfe befindlichen sechs Höcker . Der Körper ist mit dün¬
nen und weichen Schuppen bekleidet . Sie erreicht eine ansehnliche Größe , und ein
Gewicht von fünfzehn bis sechzehn Pfund.

Diese Fische werden in der Ostsee , noch häufiger aber in der Nordsee angetrof¬
fen . Ihr Fleisch ist wohl schmeckend , jedoch nicht an allen Orten von gleicher Güte,



Die Barsche.
r5

Die zu dieser Gattung gehörigen Fische erkennet man an dem gezähnten oder sä¬

geförmigen Ktemcndeckel , und den harten und rauhen Schuppen . Sie baben einen ge¬

streckten Körper - der mit rundlichen in abwechselnden Farben schön glänzenden Schuppen

bedeckt ist . Die verschiedenen Arten dieser Fische leben theils im süßen , theils im salzi¬

gen Wasser , und zwar insgesammt vom Raube.

Der eigentliche Barsch oder Flußbarsch z . ) unterscheidet sich von den

übrigen Arten durch die eilf Strahlen in der Afterfloße . Er ist unter den Fischen Deutsch¬

lands , besonders wenn er sich im klaren Wasser aufhält , einer der schönsten . Auf sei¬

nem Körper glänzt eine grün gelbe Goldfarbe , welche durch schwarze Querstreifen unter¬

brochen wird ; und diese Schönheit wird durch die angenehme Rothe der Flößen noch

mehr erhöhet.

Dieser Fisch ist fast in ganz Europa zu Hause ; er lebt in süßem sowohl stehen-
d ( N als fließenden Wasser , und erreichet eine Größe von 2 bis z Fuß , und ein Ge¬

wicht von z bis 4 Pfund ; in Lappland und Siberien hingegen trifft man sie von un¬

gewöhnlicher Größe an , und in England ist ein neun Pfund schwerer gefangen worden.

Der Barsch hat ein weisses , festes und wohl schmeckendes Fleisch , und da es
nicht mit Fett durchwebt ist , so gewähret es auch kränklichen Personen eine gute Nah¬
rung . Aus den Barschhäuten läßt sich auch ein Leim bereiten , der die Haufenblafe an
Festigkeit übertrifft . Die Lappländer geben damit ihren Bogen , die sie aus Birken - und
Dornholz zusammen leimen , eine große Dauerhaftigkeit.

Die Makrelen.

Der glatte und auf beyden Seiten zusammen gedrückte Kopf , nebst den sieben
Strahlen in der Kiemenhaut , sind die Merkmahle , woran man die Fische dieser Gattung
erkennet . Der Körper ist von den Seiten zusammen gedrückt , bey den meisten mit klei¬
nen Schupp n bedeckt, und der Schwanz mit vielen kleinen Flößen besetzt. Sie bewoh¬
nen das Meer , und gehören zur Classe der Raubfische.

Die gemeine Makrele 4 . ) unterscheidet sich von den übrigen Arten dieser
Gattung durch die fünf kleinen Flößen auf jeder Seite des Schwanzes , Der Körper ist
gestreckt , und der längliche Kopf endiget sich in eine stumpfe Spitze.
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Sie gehört zu den Fischen , die sich in großen Heeren zusammen halten ; und der-

Fang derselben macht bey verschiedenen Völkern einen beträchtlichen Thetl der Fischerey
aus . Sie hat ein wohl schmeckendes Fleisch , besonders wenn sie sogleich , als sie aus
dem Wasser kommt , genossen wird ; sie wird wie der Lachs gekocht , gemeiniglich aber
gebraten , und in Italien marinirt . In Norwegen und England werden sie auch einge-
saljen , in Tonnen gepackt , und allenthalben versendet.

Die Seehahne , Rnurrhahne.

Die Fische, welche zu dieser Gattung gehören , erkennet man an den gegliederten
Anhängseln , die vor den Brustfloßen sitzen , und welchen von mehrern Schriftstellern der
Nähme der Finger beygelegt worden . Der Körper dieser Fische ist keilförmig , der Kopf
groß , und der Schwanz schmal.

i . >

Diese Fische bewohnen die Nord - und Ostsee , imgleichen das mittelländische Meer,
und verschiedene Gegenden des Oceans , und gehören zu den fleischfressenden Wasserthte-
ren . Wenn man sie angretft , so ziehen sie den Bauch zusammen , und sprützen das ein¬
gesogene Wasser von sich , wodurch der knurrende Ton entsteht , welcher zur Benennung
des Fisches Gelegenheit gegeben hat.

Der Rnurrhahn , die Seeschwalöe krF . 5 . ) . Dieser schöne Seehahn unterschei¬
det sich von den übrigen durch seine eben so lange als breite Bauchfloßen . Er wird
vorzüglich in der Nord - und Ostsee angetroffen , und auf verschiedene Arten zur Speise
zubereitet . In Dänemark wird er eingesalzen , an der Luft getrocknet , und zur Schisss-
provision gebraucht ^ ) .

L i,rne e s Naturspstem 4 . B. S . 12? ir . d . f. Bloche Gekonomische ttakl,rgeschichte » er
Fische Deutschlands G. 24, zi, S6, z8, 12a . L e s k e algemeine Natur - und Tiergeschichte
r . T . S . 4IZ. U .d.f. Raffe Naturgeschichtefür Rinder s . 25z . n .d .f. L - e r t s Nnturlehr-
L. v . rs; . Brief u . - , f«







L da« PetttMSttNchkN « r»rd !au , är»eo

L - rr Kabeljau,
Stockfisch

z - er Wittling
4 der Krotenfisch
5 die Meerlcrche,

Seegrundel

x »äa » worda»

x»6a > merlsngav
Zscko , <au
bleoolur xdol !»

/'̂ rrarrZo , Lr tra/crna,
r/ sse/ce ra§no

/a mo//ua

/'a/ci/o
kort» 6i pksce
kort» ä ! xekse

I» vlve , Is <lr» -
xon äs Lier

1» morue

1 e merlaa
Is t »u
I» percexiens

t/ie common Server ( k- m-
mon wihvcr ) .

e/re co </ -̂ rr/!, kse/rn§ ( kgbb-
fisch , kihlrng) .

kke ^ /rr/rnA ( wheiting ) .
e- s toa ^ rL ( tshd - fisch ) ,
t/ie r^ moork , L/enn> ^

( schmuhth , blenny) .

Diese Fische sind , nach T . M . ck. Blochs Dbbildungen zu seiner Oekonomischen

Raturgeschichte der Fische Deutschlands vom Hrn . I . SoNerer cvpirr worden.

i Ill - Llasse des Thierreichs.
Die Fische.

. . - — ^

Dritte Ordnung.
!

( die Rchlfloßer .)

Das Petermännche « ( >) .

^̂ ^ teser Fisch unterscheidet sich von den übrige» dieser Ordnung durch de« nahe an b«
Brust befindlichen After , und die untere hervor stehende Kinnlade . Der Körper ist ge¬
streckt , auf beyden Seiten stark zusammen gedrückt , und mit kleinen rundlichen Schup¬
pen bedeckt, welche leicht abfallen . Die erste Rückenfloße ist schwarz , und mit fünf stei¬
fen Stacheln versehen. Er wird nicht über einen Fuß lang , und ist in der Ost- und
Nordsee , und vorzüglich häufig um Holland und Ostfriesland , auch im mittelländischen
Meere und verschiedenen Gegenden des Oceans zu Hause . Sein wohl schmeckendes Fleisch
rst leicht zu verdauen , und wird von den Holländern für einen Leckerbissen gehalten.

Die Schellfische.
Der Rabeljau oder Stockfisch ( k/F. 2 . ) unterscheidet sich von den übrigen zahl¬

reichen Arten dieser Gattung durch die fast gerade , überall gleich lange Schwanzfloße.
Die Länge dieser Fische , welche man in den meisten Europäischen Meeren , am Häufig¬
sten aber in den nördlichen Gegenden, und vorzüglich Hey Norwegen und Island findet.

Die Welt Ln Bildern , II , Band , E



L8
beträgt bisweilen über vier Schuh , die Breite einen , und die Dicke einen halben Schuh»
Sie nähren sich von kleinen Fischen , vorzüglich von Häringen , ingleichen von Krebsen,
und allerhand andern Seethteren . Ihre Fruchtbarkeit ist außerordentlich groß . Denn
nach den Beobachtungen einiger neuern Naturforscher sollen von einem weiblichen Kabel¬
rau jährlich über neun Millionen Eyer kommen . Man rechnet , daß bloß von der Stadt
Bergen in Norwegen jährlich fast 12 Millionen Pfund von solchen Fischen ausgeführt
werden . Diejenigen , welche man verschickt , pflegt man entweder einzusalzen , oder zu
dörren . Um den Kabeljau einzusalzen , muß man ihm den Kopf abschnetden , das Einge¬
weide heraus nehmen , und ihn in Stücke spalten . Ein solcher eingesalzener Kabeljau wird
Laberdan genannt . Wenn dieser Fisch aber gedörret , und so steif als ein Stock Ist,
daß er mürbe geklopft werden muß , so heißt er im eigentlichen Verstände Stockfisch oder
Rlopffifch . Bisweilen wird er auch , nachdem man ihn eingesalzen hat , auf Felsen und
Klippen an der Luft getrocknet ; alsdann wird ihm der Nähme Rttppfisch gegeben.

Der Wittling oder Weißling ( krF. z .) , h § r an der Holländischen und Englischen
Küste in großer Menge gefangen wird , hat diesen Nahmen von feiner ganz weissen Far¬
be erhalten . Er hält sich im Grunde des Meeres auf , und wird vorzüglich an den Hol¬
ländischen , Französischen und Englischen Küsten gefangen *) .

Der Rrötenfifch 4) . Die vielen kurzen Bartfafern , womit der Unterkiefer
besetzt ist , dienen zum charakteristischen Kennzeichen dieses Fisches . Seines besonderen
Ansehens wegen hat er den Nahmen Krötenfifch erhalten . Sein Vaterland ist Carolina»

' Die Trufthe , G .uappe , Rutte , Aalruppe ( N . i . NF . Z . ) , welcher der einzige Fisch
dieser zahlreichen Gattung ist, der nicht im Meere , sondern nur im süssen Wasser gefun¬
den wird , hat ein bärtiges Kinn , und einen aalförmigeu Körper , welcher gelblich weiß
und schwarz marmorirt ist . Die Klefer sind gleich lang , der Kopf sehr breit , und die
Haut wegen der kleinen dünnen Schuppen ganz schlüpfrig . Das Fleisch dieses Fisches
ist sehr zart und von einem angenehmen Gefchmacke ; vorzüglich aber wird die Leber von
den Kennern guter Leckerbissen sehr hoch geschähet.

Die Schleimfische.
Die Fische dieser Gattung , welche deswegen so genannt werden , weitste einen häu¬

figen Schleim auf sich haben , sind, bis auf einige wenige , Bewohner des Meeres . Sie er¬
reichen keine sonderliche Größe , und leben von der Brut anderer Fische , und von Wassertnseeten»

Die Meerlerche ( NF . 5 .) gehört zu den Bewohnern der Nordsee und des mittel¬
ländischen Meeres ; sie erreicht die Größe von sechs bis sieben Foll , lebt von den Eyern
und der Brut der Krebse und Fische , bewegt sich lebhaft , und hat ein sehr zähes Le¬
ben ; ihr Fleisch Ist zähe und trocken , doch bedienet man sich desselben zum Köder für
andere Fische *) .

*) Lin nee s Naturspstem 4. B. S . <57. u . d. f. Vlach s Veksnomische Naturgeschichte Ser
Zische Deutschlands 2. Th . z . Abtheil . S . 129. u . d . f. L e s k e algemetne Natur - und Tierge¬
schichte i T . S . 407. u . d . f. R .a ffs Naturgeschichte für Linder T» 249 . « . v . s. LH e r t -S
Naturlebre 2. B . 122. Brief u . b . f.







1 der Stttvolf ansrliicliL» luxu » tort» ä ! pe5cs Is lau ? MLlia

2 der Sandal ammoä^te» lobiLllll » torts ä ! pskcs 1s lanxoa
2 der Schwertfisch, xi ^disr r//,e/ce - /x7ac/a , 1'empsreuk

Horvfisch ? e/nj) e >-a-tor 1'essaaoa

e/rö v^o// - / 5/1 , , Ll>enc>ll5
(wolfftsch, rävvinos) .

e/ie / Îllnce ( lühns) .
e?!e ( s- hrb-

fisch ) .

Diese Fische sind noch C. M . L . Bloch s Abbildungen zu seiner Oekononnschcn

Nocurgcschichce der Fische Deutschlands vom Hrn . I - dollerer copirt würden.

lll . Llasse des Thierreichs.
Die Fische.

Vierte Ordnung.
^ ( Die Rahlbaucher .)

Die Aale.

gemeine Aal ( I^ro . i . k
'
rF .4 .) , der sich fast In allen Europäischen Gewässern , in Flüs¬

sen , Seen und Teichen , und in Sümpfen , Weihern , und Gruben aufhält , hat einen lau¬

gen spitzigen Kopf , und über den ganzen Leib eine gelblich braune Farbe , nährt sich meisten

Theils vom Aaße , kleinen Fischen und Ftscheyern , und bringt lebendige Junge zur Welt.

Die meisten Aale sind eine Ehle lang , und drey bis vier Finger dick ; es gibt aber

auch welche , die zwey Ehlen lang , und fast so dick als ein Mannsarm sind . In England

findet man zu Zeiten einen von fünfzehn bis zwanzig Pfund schwer . Salvian hat sie in

Italien von zwanzig Pfund angetroffen , und Plintus sagt , daß sie im Ganges dreyßtg

Fuß lang würden . Ihr Leben ist sehr hart und zähe ; denn die zerhackten Stücke rühren

sich noch sehr lange , und der Kopf beißt noch eine Stunde , nachdem er bereits von

dem Körper abgeschnitten worden.
Der Aal gehört zu den wohl schmeckenden, aber auch wegen des vielen Fettes zu

den schwer zu verdauenden Fischen . Seiner jähen und durchsichtigen Haut bedienen sich

die Tartarn an der Chinesischen Gränze anstatt der Fensterscheiben , und in andern Gegen¬

den schneidet man sie in Rieme , mit welchen die Landleute ihre Dreschflegel befestigen,

da sie an Festigkeit das Leder übertreffen sollen.
Die Welt Ln Bildern , II , Band , F
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Im südlichen America gibt es eine sehr merkwürdige Art von Aalen , welche man
Zitteraale nennt , die demjenigen Menschen , der sie mit bloßer Hand oder auch nur mit
einem Stocke berührt , einen so starken elektrischen Schlag versetzen , daß er fast zu Bo¬
den fällt . Menschen und Fische scheuen sich vor diesen wunderbaren Thterenz denn auch
Zische und andere Thiere schmeissen sie rwn sich weg , wenn sie Ihnen zu nahe kommen.
Man heißt diese Art Aale auch ZLtterfijHe ; sie sehen den andern Aalen fast ganz ähn¬
lich , und nähren sich von Fischen und den Eingeweide » ertrunkener Thiere.

, Der Seewolf ( r ) .
Dieser Fisch , der in der Nord -- und Ostsee , tngleichen im Nordmeere angrtrof --

fen wird , und besten Länge drey bis vier Fuß beträgt , hat ohne Zweifel den Nahmen von
seinem fürchterlichen Gebisse, welches jenem des Wolfes sehr gleichet , erhalten . Er lebt
von Fischen , hauptsächlich aber von Muscheln , Schnecken , Hummern und Krabben , deren
Schalen er ohne Mühe zermalmet ; da er indessen diese Schalen In seinem kurzen Darm-
kanal nicht verdauet , so ist er mit einem wetten After versehen worden , um denselben
einen bequemen Ausgang zu verschaffen . Er bewegt sich langsam und kriecht wie die Aale«

Er wird , ungeachtet er. ein derbes und fettes Fleisch hat , wegen seines fürchter¬
lichen Ansehens nur von Fischern oder von gemeinen Leuten gegessen. Die Grönländer
genießen ihn sowohl frisch als getrocknet , und aus feinem Fell machen sie Beutel , um
darin ihre schwarzen Affenbeeren aufzubewahren.

Der Sandaal (2) .
Dieser Fisch , welcher in dem nördlichen Theile von Europa zu Haufe ist , hat

wahrscheinlich von seiner Gewohnheit sich unweit den Ufern einen halben Schuh tief im
Sande einzugraben , und der aalförmigen Gestalt den Nahmen Sandaal erhalten . Sein
Fleisch ist mager , und der hauptsächlichste Gebrauch , den die Fischer von ihm machen,
ist der , daß sie sich seiner als Lockspeise zum Fange mit der Angel bedienen.

Der Schwertfisch ( z ) .
Der schwertähnliche drey Fuß lange Fortsatz an dem Oberkiefer gab diesem Fisch

feinen Nahmen . Er wird in der Nord - und Ostsee , häufiger aber im mitttelländischen
Meere angetroffen . Es gibt welche , die drey bis vier Fuß , andere hingegen , die acht¬
zehn bis zwanzig Fuß lang , und vier bis fünf hundert Pfund schwer sind . Er nährt
sich von Seekräutern und Fischen . So wenig auch sonst große Fische von gutem Ge-
schmacke zu seyn pflegen , so wird doch dieser für eine angenehme Speise gehalten ; die
Flößen werden eiugesalzen , und als eine wohl schmeckende Speise unter dem Nahmen
Callo verkauft *) .

ne e s Naturspstem B. S . 31. u . v. f. Bloch . Oeko,römische Naturgeschichte der
Lrsche Deutschlands z. Th. S . 1, u. b. f. Leske al, «meine Natur - und Tiergeschichte.i . T . S . 20z . u . d . f. R affo Naturgeschichte für Rinder S . 247. u. d . f. L d e r ts Na-
turlchre 2. V. IL«, und i »i . Brief.
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L ^ ie LüMPkkte xstrolliron L3r1l »u » La /am/ 'recfu , I » iLmxrols tke ( lampn ) -
rnû /Z/a . . ^ ,

2 der Steckroche rag » paülQLcL /2 I-UM ^L- la rale palbe. tke t/roi-n - Lack , -?reFar>e ( tyayrn-
^ > /raca 0L<jLS bä'

ck feir flähr ) .
2 der Dornbay sqaalü » Lcantblas 1 ' ario , Io fca - ls re -zulu , sl - k-re Lüark , xrckecs tioZ ( scharrk f

roos xuilüt picikld dag ) .
4 der ddülie Hüh t ^uLlur glLllLUL 1ort » 6Igs5es ! e csFNot t/re L/ue ^ üark ( bfllh scharrt ) .

earie bleu

Diese Fische sind nach L. M . L . Blocho Abbildungen zu seiner Oekonomischen

Naturgeschichte der Fische Deutschlands vom Hrn . I . Tollerer copirt worden.

III. Llasse des Thierreichs.
Die Fische.

Fünfte Ordnung.

( Die Knorpelfische .)

Die Neunaugen.

sieben Luftlöcher *) auf jederSeite sind ein sicheres Kennzeichen dieser Gattung.
Der Körper ist äEörmig , glatt , mit einem Schleime überzogen , die Bauchhöle schmal
mrk lang , und der Aster unweit dem Schwänze befindlich . Am Rücken sind sie mit

zweyen und am Schwänze mit einer Floße versehen . Sie haben ein ungemein zähes Leben;
denn sie saugen sich alsdann noch an , wenn ihnen bereits der Leib ausgeschnitten Ist,,
und leben so noch mehrere Stunden im Wasser fort . Ihre Nahrung bestehet in Wür¬

mern , Inftctcn , kleinen Fischen und fetter Erde.
Die Lamprete ( NF . i . ) unterscheidet sich von den übrigen Arten dieser Gattung,

durch die mehrren Reihen im Kreise geordneter , aus einander stehender , spitziger gelben .
Zähne . Dieser Fisch kann sich mit dem Munde so fest an glatte Körper ansaugen , dass

-») Va diese Luftlöcher den Augen ähnlich sehen , so haben diese Zische daher den Nahmen

Neunaugen erhalten.

Die Welt in Bildern . II . Banb. G
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ein Stein von zwölf Pfund , an dem ein dreypfündiger Fisch saß , mit in die Höhe ge¬

zogen ward , ohne daß er loßgelassen hatte.

Die Lamprete hält sich gewöhnlich im Meere auf , geht aber auch , besonders im

Anfänge des Frühlings , in die Flüsse , und wird daher auch in der . Elbe gefangen . Sie

erreicht eine ansehnliche Größe *) , wird zu Zeiten vier bis sechs Pfund schwer , und ist
alsdann einen Arm dick . Man genießt das Fleisch dieses Fisches gekocht und gebra¬
ten , wie das vom Aal * *) ; wo man ihn häufig fängt , da wird er , nachdem er zuvor
geröstet und in Weinessig gelegt worden , mit Gewürze versehen , in Fäßchen gepackt,
und als eine Speise für reichere Leute versendet.

*) Derjenige , welchen Bloch nach - em Leben hat abbilben lassen , und wovon hier die Zeichnung
geliefert wird , war drep Fuß lang , und drep Pfund schwer.

**) Vas Fleisch dieses Fisches ist von einem außerordentlich feinem Geschmack , jedoch , wenn cs
fett ist , für den Magen eine beschwerliche Speise , wie man denn den Tod Heinriche,
des l . Rönigo von England , einer von diesem Fisch gethanen starken Mahlzeit zuschreibt.
Uroma » k e Losa t, brittllck 2oo !ogi , 1 . Hl . p . 77.

Die Bricke ; diese Art von Neunaugen , welche nicht über zwölf bis fünfzehn
Zoll lang angetroffen wird , hält sich in den meisten Europäischen Flüssen auf , und wird,
gleich der Lamprete ., in Fäßchen gepackt allenthalben versendet.

Die Nochen.

Die Nochen sind breite platte Thlere , die sich in der Nordsee und im mittel¬

ländischen Meere aufhalten , und häufig gefangen und verspeist werden . Sie haben
unten am Halse fünf Lulftlöchcr zum Athem hohlen , und ihr Mund steht an der untern
Seite des Kopfes - Es gibt Rochen , die nur eine Spanne lang , aber auch einige,
die zwey bis drey Ellen lang und gegen zwey hundert Pfund schwer sind . Diese Fische
werden m allen Europäischen Meeren , jedoch in Der Ostsee nur selten angetroffen.

Ihre Jungen bringen sie in einer schwarzen , siarken , länglich viereckigen Hülle,
welche in vier Spitzen oder Hörner ausläuft , zur Welt , die unter dem Nahmen See -?

mause oder Seeküßen bekannt , und von der Größe der Hühnereyer sind.

Einige Rochen haben keine Floßfeder auf dem Rücken , andere hingegen sind mit
einer oder zwey Nückenfloßen versehen . Es gibt ferner Rochen , deren Körper zum
Theil mit Stacheln besetzt ist ; man findet aber auch solche , die einen ganz glatten Kör¬

per ohne Stacheln haben . Auch in Ansehung der Zahne trifft man einen Unterschied
unter den Fischen dieses Geschlechts an , von denen einige Arten scharfe , andere hinge¬
gen stumpfe Zähne haben.

Der Stechroche , pfeilschvvanz ( FrF. 2 . ) ist vorzüglich wegen des langen , pkeil-
förmigen Stachels merkwürdig , den er auf dem Schwänze führet . Der Körper ist in
der Mitte dick , nach den Seiten zu dünn . Der lange Schwanz , welcher keinem Fisch-
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schwänze , sonder « einem Rattenschwanz - gleicht , ist rund , hornartig und von schwarzer

Farbe . Der darauf befindlich - Stachel ist bisweilen vier bis fünf Zoll lang , und mit

einer Menge kleiner krummen Fähnchen besetzt. Eine durch diesen Stachel verursachte

Verletzung ist Menschen und Thieren gefährlich Der Skechroche bedient sich dieses

Werkzeugs , thetls damit , wie mit einem Haken , auf dem Grunde des Meeres zu

wühlen , « Heils and -re Fische damit zu tödten.

») Doch ist dieser Stachel nicht ziftig , wie die Alte» davon gedichtet haben . Die Amerikanerbe¬

waffnen ihre Pfeile mit demselben.

Der Zitterroche , Rrampffisch , hat seinen Nahmen daher bekommen , weil er die

besondere Eigenschaft besitzt, in demjenigen , der ihn berührt , oder ihm nahe kommt , eine

krampfartige oder zitternde Erschütterung hervor zu bringen . Dieser Fisch , welcher fast

< ine tellerförmige Gestatt hat , ist ganz glatt , ohne Stacheln . Der Kopf steckt zugleich

in dem scheibenförmigen Umkreise des Körpers . Die Schwanzstoße lauft stumpf aus.

Die Haut ist meistentheils unten ganz weiß , oben aber braun und weiß , und mrt

fünf runden schwarzen Flecken bezeichnet . Die größten Krampffische wiegen ungefähr

zwölf bis zwanzig Pfund . Man trifft sie nicht nur in dem mittelländischen Meere,

sondern auch am Vorgebirge der guten Hoffnung , in Ostindien und in der Südsee an.

< Die HLyfische.

Die Haysische , die auch Seehunde gennant werden , sind diejenigen verrufenen

Fische , welche Menschen und Thtere anfallen , und verschlingen . Sie ziehen deßwegen im¬

mer den Schiffen nach , und erhaschen , und fressen alles , was aus denselben hinaus

fällt , oder hinaus geworfen wird , es seyen nun Menschen oder Pferde , Hunde oder

Katzen , Schafe oder Kälber , Unrath oder alte Kleider und Lumpen.
Sie hatten sich im Nordmeer , und im mittelländischen Meer auf , haben lange

runde Körper , dicke Köpfe , und entsetzlich große Rachen , und bringen lebendige Junge

zur Welt . Ihr Fleisch ist trocken und hart , ihre Leber gibt Tran , und aus ihrer Haut

macht man den besten kleinkörnichten Chagrin.
Die fünf Luftlöcher an jeder Seite des Körpers unterscheiden diese Gattung Fi¬

sche von den übrigen . Es gibt kleine , und große Haysische , wo einige von letzter»

beynahe die Größe eines Wallfisches erreichen.
Der Dornhay z . ) unterscheidet sich von den übrigen Arten dieser Gat¬

tung durch die zwey Stachel an den beyden Rückenstoßen . Er wird in der Ostsee
nur selten , häufiger in der Nordsee angetroffen . Diese Fische halten sich in Gesellschaft

zusammen , und ziehen den Zugsischen als den Häringen , Schellfischen , und Seestinterr
nach . Ihr Fleisch ist zähe , doch wird es in Italien frisch aus dem Salzwasser ge¬
kocht , und in Island und Grönland an der Luft getrocknet genossen»
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Der blaue Haxe ( ^ . 4 ) wlrd in der Nord -- und Ostsee nur selten , häufiger m
der Nordsee angekroffen. Er erreicht eine Länge von acht bis zehn Klafter , und fällt
auch den Menschen an . Sein Fleisch ist hart und übelriechend, nur die Leber wird für
eine wohlschmeckende Speise gehalten.

Der Sägefisch unterscheidet sich von allen andern Hansischen durch die lange bei - '

Nichte , an beyden Seiten wie eine Säge gezähnelteSchnarche, welche auch zu seinem
Nahmen Anlaß gegeben hat . Die Haut , welche , wie fast bey allen Hansischen , rauh
und chagrinartig ist , hat auf dem Rücken eine blaugraue , auf dem Bauche aber eine
gelblich weisse Farbe . Die Länge dieser Fische beträgt bisweilen über fünfzehn Schuh,
ohne die Säge zu rechnen , deren Länge gemeiniglich den vierten oder den dritten Theil
von der Länge des Körpers ausmacht . Sie halten sich Hey Ißland , Spitzbergen und
Grönland , auch in andern Meeren auf, und gehören unter die gefährlichsten Feinde der
Walisische , denen sie sehr oft mit der sägeförmigen Schnarche den Unterleib aufreissen
sollen.

Der Menschenfresser , welcher auch unter dem Nahmen Ionashaz » oder Jonas-
fisch bekannt ist , und im mittelländischen und Atlantischen Meere angetroffen wird , er¬
reicht eine Länge von nenn bis zehn Ellen , und fein Gewicht beträgt bisweilen zwey
bis drey tausend Pfund . In feinem Rachen , der so weit ist , daß er einen Menschen
damit verschlingen kann *) , befinden sich sechs Reihen sägeförmlge Zähne , von denen
er so viele Neihen , als er nöthig hat , in die Höhe richten kann , da indessen die übrr-
Aen mit der Spitze nach dem Rachen zugekehrt flach liegen **>

Im Jahr 1758. wurde ein Matrose , Ser von einem Schiffe ins mittelländische Meer fiel , von
emem solchen Sapstschc verschlungen -, bald aber hernach , La auf Verordnung des Schiffs - Ca--
Pitans eine Lanone auf den Zisch loogebrannt wurde , von demselben wieder bepnahe u,wer-
»egt ausgespren . Ls ist wahrscheinlich , daß der Prophet Jonas von einem solchen Lap-
Osche verschlungen worden. Müller im Lineeischen Naturspstem . z . B . G . 268

L inuses Naturspftem g. B . S . 227 u . v. f. V l och s Oekonomische Naturgeschichte Ser
L»lche DeutschlandsL. Th . S . 33.. u . d. f. Leske algemcine Natur - und Tiergeschichte.

2« u . d. f. Raffe Naturgeschichtefür Linder S . sss. u. d . h L - r rte NaLurleh^
2. S . S . i7§ und 177. Brie 6
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r dtt Seeteufel
Froschfisch

2 der Stohr

g der Seehase

lopfilu» xltcatoriu » r/ 1s ämbls äs mer
carore , /a-
mrca

scipenfer üurlo /c- ^ un'one , I 'eülls§eon
r/ /?orce//eto

eiclopterus luwpui tortü äi xelcs Is üsvrs äs mer

§e§ - clr'^k
'/ ( fib - divvil ) »

s sturrdschin ) .
k/-e /um^ ( Lommp ) .

4 die Meeruadel / t^n^oLtllu« scur
Mecrtrompcte

/a 1'aiFuIHs äs mer , t/ie ^ e/ ?§ü ( nr
'
hdk-

1» trompete fisch , peipfisch ) .

5 der Braunfisch , äslpkirius xkocoeur lort-1 äi äel- Io marlonln ^or̂ er ( psrrplö ) .
xliioo

Diese Fische ssnb nach L . M . ct . Blochs Abbildungen zu seiner Oekouomischen

Naturgeschichte der Fische Deutschlands vom Hrn . I . SoUerer copirt worden.

m Llasse des Th i er r eich s.
Die Fische.

Fünfte Ordnung.

( Die Knorpelfische , Fortsetzung ) .

Der Seeteufel.

gleich dem Gelenke eines Ellenbogens gebildeten Bcustfloßen sind ein sicheres MerK-
mahl für die Fische dieser Gattung . Die Haut ist dünn , schuppenlos, und locker . Die¬
se Fische leben vom Raube , pflanzen sich durch Cyer fort , und halten sich im Meere auf.

Der Seeteufel ( krF . r . ) unterscheidet sich von den übrigen Arten dieser Gat¬
tung durch den ungeheuer « großen Kopf , welcher größer als der übrige Körper ist . Er
ist nicht nur ein Bewohner der Nordsee , sondern auch des nördlichen und südlichen
Oceans und des mittelländischen Meeres ; er erreicht eine Länge von drey bis vier El¬
len . So gefährlich er auch aussieht , so gering ist doch der Schaden , den er der Fi-
scherey zufügt ; denn da er , vermutlich wegen seines Ungeheuern Kopfes , ein schlechter
Schwimmer ist , so kommt er nur durch List zu seiner Beute . Er verbirgt sich in den
Seekräutern , hinter Sandhügeln , Steinen und Klippen , sperret den Rachen auf , und

Die Welt m Bildern . II , Band , H
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lauert auf die vordey schwimmenden Fische , indem er mit seinen Fasern spielet ; die Fi¬

sche , welche diese Fasern für Würmer ansehen , nähern sich ihm um so viel dreister , da sie

weder von seiner schmutzig braunen Oberfläche , die sie für ein Stück Erde , noch von dem

aufgespcrrten Rachen , den sie für ein Loch ansehen , zurück gescheucht werden , um nach

Hem vermeinten Wurm zu Haschen , und rr verschlingt sie alsdann ohne Muhe.

Die Stöhr e.

Die Stöhre , welche unter die ärgsten Raubfische gehören , und bey einigen Schrift¬

stellern auch unter dem Russischen Nahmen Velluga Vorkommen , haben an jeder Sette ein

spaltrnförmigcs Luftloch , ein zahnloses Maul , welches sich unter dem Kopfe befindet ,

einige Bartfasern und zwei) Bauchfloßen - Der Rogen dieser Fische, welcher unter dem

Nahmen Kaviar bekannt ist, wird theils getrocknet , theils eingesalzen , und sehr weit ver¬

schickt. Man unterscheidet gemeiniglich in diesem Geschlechts drey Arten , nähmltch den

gemeimen Stöhr ., den Sterlet , und den Hausen.
Der gemeine Stöhr ( krF . 2 ) , welcher eigentlich das Meer bewohnt , aber auch

sehr häufig in die Donau , Themse , Elbe und andere große Flüße kommt , hat ein lan¬

ges , spitzig zugehendes Maul , vier Bartfasern , doppelte Nasenlöcher , Ingleichen fünf

Reihen stachelichter Buckel auf dem Rücken und eilf Schuppen oder Schilde , womit

die Buckel auf dem Rücken bedeckt sind . Mitten am Bauche befinden sich gleichfalls

einige Buckel . Diese Fische haben die Gewohnheit , daß sie gemeiniglich , wie die Gän¬

se, hintereinander schwimmen ; man will auch oft bemerkt haben , daß immer der folgen¬

de sich mit dem Maule an den Schwanz des vorher gehenden anhängt . In Ansehung

der Größe findet man einen beträchtlichen Unterschied . Die größten Stöhre sind acht¬

zehn bis zwanzig Schuh lang , und wiegen über tausend Pfund . Die kleinern aber sind

viel fetter und schmackhafter , als die größer « . Man pflegt sie sowohl frisch zu essen,

als auch einzusalzen und zu marinircn.
Der Sterlet , welcher vorzüglich in Rußland , und zwar am häufigsten in der

Wolga und am Caspischcn Meere gefunden wird , weicht in Ansehung der Gestalt sehr

wenig von dem gemeinen Stöhr ab « Er hat ebenfalls vier Bartfasern und vier Reihen

Buckel , aber mehr Rückcnschuppen , deren Anzahl von einigen Schriftstellern auf fünf¬

zehn gefetzt wird . Die Länge dieses Fisches , welcher den besten Kaviar giebt , beträgt

acht bis neun Schuh.
Der Hausen , welcher ein Bewohner der Wolga und Donau ist , aber auch in

andern großen Flüßen bisweilen angetrossen wird , hat auf dem Rücken dreyzehn , und

auf dem Schwänze drey und vierzig Höcker , welche aber mit zunehmendem Alter ver¬

schwinden . Von diesem Fische , welcher eben die Größe hat , wie der gemeine Stöhr,

kommt die bekannte Hausinblafe , die man auch Fischleim nennt , weil man sich derselben

zum leimen bedienen kann . Man macht dieselbe aber nicht bloß aus der Blase dieses

Fisches , sondern auch aus der Haut , aus den Floßfedern , Eingeweiden und andern
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Theilen , welche man in kleine Stückchen schneidet und durch Hylfe des Wassers und der
Hitze in einen dicken Brey verwandelt . Aus diesem Vreye macht man dünne Blätter,
welche man hernach zusammen rollt, und trocknen läßt.

Die Seehasen.
Die in Gestalt eines Zirkels zusammengewachsenen Vrustfloßen, welche ein Schild

bilden , unterscheiden diese Gattung Fische von den übrigen . Sie sind Bewohner der
Meere , leben von Würmern , Insecten und der Brut anderer Fische.

Der Seehase , oder die Seeenle ( krF . z ) wird von den übrigen Arten die¬
ser Gattung durch die sieben Reihen Höcker , welche sich am Rumpfe befinden , unter¬
schieben . Er ist ein Bewohner des nördlichen Oceans und der Nord -- und Ostsee . Er
hält sich mehrentheils , wie der Seeteufel, hinter einem Hügel, oder nahe an einem Fel¬
sen verborgen , und lauert auf die Fische , die ihm die Wellen zutreiben ; zur Behauptung
seiner Stelle dienen ihm seine schtldähnlichen Brustfloßen . Sein Fleisch ist nicht sehr
wohlschmeckend , und wird nur vom gemeinen Manne gegessen.

Die Nadelfische.

Der aus mehreren Gelenken bestehende Körper , und der röhrenförmige Schnabel
unterscheiden diese Fische von den übrigen , unter welchen sie den dünnsten , und vcr-
hältnißmäßig längsten Körper haben . Sir halten sich im Weltmeere , so wie in der
Nord - und Ostseeauf, und leben von kleinen Wasserinsecten , Würmern und von den
Eyern anderer Fische . Sie werden von den Fischern zum Köder an der Angel ge¬
braucht.

Die Trompete ( k/F. 4 . ) wird von den übrigen Arten durch den siebeneckigten
Rumpf , und die Floße am Schwänze unterschieden. *)

L inne e s Naturspftem z . B . S . 227 u . d . f. B lochs <veks,römische Naturgeschichte Ser
Zische Deutschlands Th . S . 33 .. u. d . f. Leske algemeine Natur - und Tiergeschichte.
S . 875 u . d . f. R affs Naturgeschichte sÄr Linder s . 272. u . b . f. L b e r t » Naturlehre
2. B. 178 und 179. Brief.
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Nachtrag
zur eilsten Ordnung der Säugthiere i . B . Nro . 51.

Außer dem daselbst beschriebenen gemeinen oder Grönländischen wallfische sind
noch folgende wallfischartige oder säugende Seethiere anzumerken , welche zwar von den
alten und einigen neuern Naturforschern zu den Fischen gezählct worden , aus den im
I . V . S . 187 . angeführten Gründen aber mit Linnee und andern zu den Säugthieren
geordnet werden müssen.

Der Narwal.
Dieses Thier , welches nicht allein in den nordischen , sondern auch in andern

Meeren angetroffen wird , und eine Größe von achtzehn bis sechzig Schuh erreicht , ist wegen
der zweyen , drey bis vier Ellen langen aus dem Kiefer durch die Oberlippe hervor ragen¬
den , armdicken , weissen und elfenbeinartigen Zähne oder Horner merkwürdig . Da man
den Narwal gewöhnlich nur mit einem Zahne antrifft , indem der andere abgebrochen ist;
so ist ihm auch der Nähme Seeeinhorn *) beygelegt worden.

*) Ehedem , und noch vor kurzer Feit hat man diese Narwal -zörner für die Aorner des so ge¬
nannten vierfüßigen Einhornes gehalten , und sie als große Seltenheiten sehr th

'euer bezahlt.
Jetzt ist der Betrug entdeckt , und jedermann weiß nun , daß cs kein Einhorn , und also auch
keine Einhornohorner , wohl aber gewisse Walfische gebe , die Seceinhorn genannt werden,
und zwcp Zahne oder Lörner an der obcrn Rinlade hervor stehen haben.

Der K a ch e l 0 t.
Die Kachelote haben in der untern Kinnlade spitzige Zähne , und eine Luftröhre

welche bey einigen Arten nahe am Nacken auf dem Scheitel , bey andern vorn an der

Schnauze liegt.
Der potfisch , dessen großer unförmlicher Kopf mehr als den dritten Theil sei¬

nes Körpers ausmacht , wird bis sechszig Fuß lang . In den Vlutbehältern des Ge¬

hirns findet sich der wallrat ( lperma coli ) als ein milchweißes Oel , und im Unter¬
leibe in besondern Beuteln der wohlriechende Ambra . Aus dem Felle bereitet man auch
Tran , und aus den sehnichten Theilen wird Leim gesotten.

Der Delphin.
Die Delphine , oder Merschweine haben in beyden Kinlaben spitzige Zähne,

und auf dem Kopfe eine Luftröhre-
Der Braunfifch , ( ^ . 5 . ) unterscheidet sich von den übrigen Arten dieser Gat¬

tung durch seinen fast kegelförmigen Körper , breiten Nucken , und etwas stumpfen Rüs¬

sel . Er wird bis acht Fuß lang , und in den Europäischen Meeren häufig angetroffen;
bey einem entstehenden Sturme springt er oft aus dem Master , und versammelt sich
haufenweise um die Schife ; sein Fleisch ist eßbar .

*)
») Linnee. i . N S . 47z . n . d . s. Bloch . Z. Th . S . n ? n . b . s. L e s k e-, S - 234 U» b . s-

Raff . S . 62! u .^ b .Is . E b e r t . 2. L . 174 u . 175. Brief.







r die Schlange terpeas . «Ms , o /a / er/,e 1e kerpent e/lS ( serrpem >

Die Aöttigoschlange ist theils nach Änorrs Abbildung , theis nach einem im

k. k. Naturalien - Cabinet aufbrwahrten Original vom Hrn . I . SoNerer copirt worden»

IV . Llafse des Thierreichs.
Die Amphibien.

b «r vierte » Aaffr de« Thierreiches gehören die Amphibien , oder diejenigen Thier «, wel-

che rothes kaltes Blut , und keine Floßfedern haben , und sowohl im Wasser als auf dem

Lande sich eine Zeit lang aufhalten können.

Der Körper dieser Thiere ist so, wie ihr Blut , kalt , und daher haben sie ein sehr

zähes Leben, können lange hungern , und verschiedene verloren gegangene Theile , z . V . Fas¬

se , Schwanz , u . dgk . sich wieder ersetzen. In ihren Gesichtszügen und ihrer Gestalt

weichen sie von der Gestalt anderer Thiere ab ; und da verschiedene von ihnen giftig find,

so findet man gemeiniglich etwas fürchterliches und widriges darin . Ihre Farben sind

« ft schmutzig und unangenehm , doch prangen andere auch mit sehr hohen , schönen , sich

wandelnden Farben . Sie dünsten oft einen ekelhaften Geruch aus , der Lheils ihrem

unreinen Aufenthalte , theils ihrer Nahrung zuzufchreiben ist , und haben eine rauhe

Stimme oder sind ganz stumm.
Die meisten Amphibien legen Eyer mit weichen Schalen , die sie aber nicht selbst

ausbrüten, , sondern entweder der Wärme der Luft und des Wassers , wie die Frösche

und Eidechsen ; oder des heissen Sandes , wie der Krokodill und die Schildkröten ; oder

des Mistes , wie die Schlangen , überlassen . Bey einigen , z . B » einigen Eidechsen,

entwickeln sich die Eyer im Leibe der Mutter , und sie gebähren lebendige Junge.

Die Jungen haben gemeiniglich ihre vollkommene Gestalt ; die Frösche aber und

viele Wassereidechsen entwickeln ihre Theile durch verschiedene Stufen der Verwandlung.

Die Schlangen häuten sich.
Die Nahrung der Amphibien bestehet meistens in andern Thiererr , die sie mit Ge¬

walt oder List zu erlangen suchen ; doch einige genießen auch Wassergewächse , und vcr^
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fchiedene nähren sich auch wohl von dem Schlamme und Unrath anderer Tßkere . Ihre
Speisen kauen sie nicht , sondern schlucken sie ganz hinunter , und verdauen sie sehr
langsam.

Der Nutzen dieser Thiere in der Haushaltung der Natur besieht darin , daß sie
die allzu zahlreichen Wassereinwohner unh andere Insecten vermindern , und selbst vielen
Vögeln und andern Thieren zur Speise dienen.

Dem Menschen nützen viele von ihnen zur Speise , und zu andern Absichten,
auch dienen einige als kräftige Arzeneymittel.

Da einige Amphibien ohne Füße sind , und auf den Bedeckungen ihres Bauches
fortschleichen , andere aber auf ihren vier sehr kurzen Füßen *) einen kriechenden Gang
haben, so wird diese Classe des Thierreichs in zwcy Ordnungen , nähmlich in schleichen¬
de , und kriechende Amphibien eingethe.ilet»

Das von A. Garden in Güdcarolina entdeckte zwepfüssige Amphibiunr wird von einigen für
die Larve eines unbekannten Amphibiums gehalten . S . Leeke , rlnfangsg. .der Naturlehre
§ . i?y . S . Z57.

Erste Ordnung.
«( Die schleichenden Amphibien) -

Die Schlangen . .

schleichenden Amphibien , oder Schlangen bewegen sich auf ben Bedeckungen ihres
Körpers , und haben weder Füße noch Flößen , sie athmen mit Lungen durch den Mund,
und man nimmt äußerlich kein Gehörwerkzeug wahr , ob sie gleich Gehörknochen haben
und auch wirklich hören.

Der Rückgrath der Schlangen bestehet aus beweglichen Wirbeln , und gehet durch
den ganzen Körper , die Brust und der Bauch sind mit Ribben umgeben , und alle
mit vielen Muskeln versehen , wodurch die schlängelnde und oft sehr geschwinde Bewe¬
gung der Schlangen hervor gebracht wird . Einige können ihren Körper steif machen,
und springen darauf mit großer Geschwindigkeit auf ihre Beute.

Der Körper der Schlangen ist selten bloß , sondern gewöhnlich mit runden oder'
länglich runden biegsamen ho.rnartigen Schuppen bedeckt , welche , wenn sie von gleicher
Breite sind , und über den ganzen Bauch gehen , Schilder , wenn sie aber den ganzen
Körper umgeben , Ringe genannt werden.

Die Kinnladen der Schlangen sind durch kein besonderes Gelenk , sondern durch
knorpelartige Stützen und Muffeln mit dem HLrnschedel selbst verbunden , sie können da¬
her weit von einander gezogen werden z und da auch der Schlund sehr weit ist , so ver-



schlingen die Schlangen oft Thiere , die noch einmahl so dick , als sie selbst sind . In den

Kinnladen sind meistens spitzige Zähne , womit sie ihre Beute fest halten . Ihre Zunge ist

schmal und gespalten . ^
Verschiedene Schlangen haben , außer erwähnten kleinen Zähnen , größere Gtft-

zähne in ihrem Munde vor der obern Kinnlade . Auf jeder Seite liegen zwey Giftzähne,
deren jeder in einem festen Knochen etngelenkt ist , und sowohl durch die Bewegung der

untern Kinnlade , als auch durch eigne Muffeln ausgestreckt und zurück gezogen werden

kann ; sie sind hohl , und liegen in einem besonder » Beutel . Das Gift wird in einer

Drüse , die auf beyden Seiten der Kinnladen liegt , bereitet , und vermittelst der Bewe¬

gung der Kinnladen und der Muffeln durch einen Ausleerungsgang in die Giftzähne , und

durch deren Biß in die Wunde , wo es gefährliche oft tödliche Wirkungen hervor bringt,

gebracht.
Dieses Gift wirkt vorzüglich auf die Nerven , und ist zwar nur alsdann tödtltch,

wenn es in eine Wunde durch den Biß gebracht wird , kann daher auch ohne Todesge¬

fahr eingenommen werden ; doch ist es scharf und ätzend , erregt auf der Zunge Ent¬

zündungen , und schadet wohl nur deßwegen nicht , weil dessen Gift durch Speichel , Gal¬

le und andere Säfte gemildert wird.

Den Schlangen sind ihre Giftzähne und ihr Gift zur Bewältigung und Verdauung

ihrer Beute , die sie ungekauek verschlucken , nützlich.
Die Schlangen legen im Früjahr ihre alte Haut ab , und unter derselben hak

sich im Winter eine neue gebildet , die oft in Farben von der vorigen abweicht . Man

hat noch nicht die Zeit bestimmen können , wie lange die Schlangen wachsen , und eS

scheint , sie wachsen so lange , als sie am Leben sind . Auch ihr natürliches Alter läßt

sich nicht bestimmen . Sie schlafen spiralförmig zusammen gewunden , und in kalten Ge¬

genden erstarrt den ganzen Winter durch an versteckten Orten.

Die Schlangen nützen dadurch , daß sie viel Gewürme , Insecten und andere

überflüßige Thiere vermindern , und wieder selbst andern Thieren z . B . dem Storch , rc.

zur Nahrung dienen . Das Fleisch einiger unschädlichen Schlangen wird von den In¬
dianern gegessen , und die Brühe einiger Nattern gibt eine kräftige Arzeney . Auch die

Schlangenhaut wird zu mancherley Absicht nützlich angcwendet.

Die Riesenschlangen.
Diese Schlangen , die nur außer Europa gefunden werden , sind wegen der Schön¬

heit ihrer Haut eben so merkwürdig , als wegen ihrer ansehnlichen Größe, worin sie
alle Schlangen der übrigen Gattungen übertreffen . Man trifft unter diesen Riesen¬

schlangen keine einzige giftige Art an ; obgleich die meisten darunter wegen ihrer lan¬

gen und scharfen Zähne ungeheure Wunden beißen , auch sonst wegen ihrer außerordent¬
lichen Stärke und wegen ihrer Gewohnheit , sich um die Körper der Menschen und Thie¬
re herum zu schlingen , sehr gefährlich werden können.

Die größte und merkwürdigste Art ( NF . i . ) , welche gemeiniglich Königsschlan¬

ge , Schlangenkönig , Büffelschlange , und Abgottschlange ( boa conllEvr ) , genannt



. , X

3»
auch sonst noch unter verschiedenen Nahmen von den Schriftstellern angeführt wird , hat

einen länglichten Kopf , fast wie der Krokodill , und in beyden Kiefern viele lange spitzi¬

ge Zähne , welche etwas gekrümmt sind . In Ansehung der Farbe und Größe gibt es

mancherley Verschiedenheiten bey dieser Gattung , welche man nicht nur in Ostindien , son¬

dern auch in verschiedenen Gegenden von Afrika und Amerika antrtfft . Einige Königs¬

schlangen sind über und über gelb , und haben dunkel braune Flecken . Andre sind bräun¬

lich und mit weissen Flecken besetzt. Noch andere haben einen gelben , mit einem röthli-

chen Kreuze gezierten Kopf , auch sonst allerhand rothe Zeichnungen auf dem Oberleibe

und einen pomeranzenfarbigen Schwanz . Viele sind noch dicker als ein erwachsener

Mensch , bisweilen zwanzig bis dreißig Schuh lang und so stark , daß sie nicht nur Re¬

he , Hirsche und andere dergleichen Thiere , sondern auch sogar Tieger und die kleinen

Ceilonesischen so genannten Büffclochsen erdrosseln und verschlingen können *) .

-») veir Ropf eines Kirsches- Büffels u . L. gl . lassen ffe so lange bepm Naule heraus hangen,
er ab fault , und wegfällt , welches nach einigen Tagen zu geschehen pflegt . Raff . S . 276.

Wegen dieser Schönheit und Stärke , die ihr auch die angeführten Nahmen

zuwege gebracht hat , wird sie von vielen Indianischen Völkern göttlich verehret , zu¬
mahl da sie ohne Gift ist , und niemahls einen Menschen beschädiget , wenn sie nicht zor¬

nig gemacht oder von einem heftigen Hunger gequält wird . Sie kann gut schwim¬
men , hält sich aber meistenthetls auf den Bäumen oder an den Flüssen auf , um auf

die Thiere zu lauern , welche zur Tränke kommen . Wenn es ihr an größern Thieren

fehlt , so sucht sie Eidechsen , Vögel und andere kleine Thiere zu ihrer Nahrung auf «.

Der großen Thiere , z . E . der Büffel bemächtiget sie sich mit einer besondernList und Ge¬

schicklichkeit. Sie schlingt nähmlich den Schwanz , um sich recht fest zu halten , um

einen Baum, . und wartet in dieser Stellung die vorüber gehenden Büffel oder andere der¬

gleichen Thiere ab . Nähert sich nun ein Büffel dem Baume , auf welchem sie sich befin¬
det , fo schießt sie ihm schnell auf den Leib , umschlingt ihn etnigemahl , und haltet ihm
auch wohl mit dem Maule die Nasenlöcher zu , daß er Umfallen und ersticken muß . Sie
kann dergleichen starke Thiere so fest zusammen drücken , daß ihnen die Knochen im Lei¬
be zerbrechen . Wenn sie nun sich auf diese Art ihres Raubes bemächtiget hat , so legt
sie sich vor denselben hin , begeifert ihn von allen Seiten , daß er glatt und schlupfrig
wird , sperrt ihren Rachen weit auf , und schlucket denselben nach und nach ganz ein.
Eine solche Schlange kann in diesem Zustande , da sie zu schwer zum fvvtkriechen ist , von
einem einzigen Menschen Lobt geschlagen werden.

Diejenigen Indianer , welche sie nicht göttlich verehren , stellen Ihr eifrig nach,
weil sie das Fleisch dieser Schlange für eine sehr angenehme Speise halten , und mit den
ßch n gezeichneten Häuten einen starken Handel treiben.

Linnec z. B . S . 122 , 14- u . V. f . Leske S . Z4S, 857 ,> ZiZ- Dvsrrs, Geo § . worfpr,,
UeNciL RsturW Leleätce , oder anscrleiciieo Natiirülicncabmet rc . 2. Th. NüriUerg, . 1778^
^ Ly., , io?. . Raff S .- 2SS , 275. . E kerb 2.. V . 206 „ 207 .. Br-icf-
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Dies« Schlang «» find «a» Lttvrrs Abbildungen vom Hrn . I . Sollerer « pkrt wsrdtn.

IV . Llasse des Thierreichs»
Die Amphibien.

Erste Ordnung.

( Li « schleichenden Amphibien , Zortsetzunz ) .

Die Klapperschlangen.

Schlangen « ntersch -tb -n sich von den übrigen «orjüglich durch die Klapper,

welche sie am Schwan, - führen ; sie besteht in etlichen durchsichtigen Pergament - oder

hornartige » Blasen , die kur , und breit sind, gliederweise an rer Schwanjspitze an einan¬

der hange » , und je länger je spitziger oder schmäler zusammen laufe » . Mit diesen Bla¬

se» geben sie ein Geräusch von sich , gleich einer Klapper oder Rattel , indem st« selbige

durch den Schwan , schütteln und rütteln , welches einen etwas feinern Ton gibt , als

vb man eine Blase mit Erbsen schleuderte.

Die Anzahl der Glieder dieser Klapper ist unbestimmt , und nach den Berichte»

der Indianer solle« diese Schlangen alle Jahre ein neues Glied an der Klapper anfetzen«

Da man nun tu vorigen Zeiten Klappern mit zwanzig , dreyßig , ja vierzig Gelenken ge-

fanden , so wäre daraus zu schließen , daß die Schlangen auch fs viel Jahve alt gewe¬

sen wären ; allein man findet auch große Rattelschlangen mit wenig Gelenken an der

Rattel , und überhaupt trifft man heut zu Tage kaum eine mit zwanzig Gelenken an.

Es halten sich die Klapperschlangen in den deyden Indien aus . Die größten be¬

finden sich in Ostindien , und vornemlich auf der Insel Ceilon , die meisten aber in Süd«

amerika bis ganz nach Canada hinauf . Sie wohnen daselbst mehrenthetls in den Wäl¬

dern und Gebüschen , jedoch hat man ste ziemlich ausgerotttt , zumahl da die Europäische

Kolonien viele Wälder umgehauen haben.
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Sie nähren sich von Hafen , Eichhörnern , Vögeln , und verschiedenen Wasserthieren,

daher sie auch gut schwimmen können. So bald sie etwas sehen , rasseln sie mit derKlaps
per , und fallen darauf Thiere und Menschen an , doch nur in dem Fall , wenn sie hun-
grig sind , oder wenn man sie beleidigt ; ihr Biß ist schnell ködtend, wenn dem VerwunZ
deten nicht zeitig durch Gegengifte geholfen wird *) .

*) Nebst der gekautes und auf ben Biß gelebten Senegil - Wurzel , welche bas Slft in sich zie¬
het , wenn es noch nicht in das Geblüt getreten ist , ist der äußerliche und innerliche Ge,
brauch von vielem Zeit , Lutter , <vel , Schmalz und Speck , wodurch das Gift betäubt wird,
bas sicherste Mittel . Venn es hat die Natur selbst diesen weg gezeigt , indem die Schweine
Liese Schlangen nicht «ur unbeschadet fressen , sondern ihnen auch heftig »achstelle » , und sie
wegen ihres unleidlichen Gestanks bald auozuspühren wissen.

Die Indianer hauen diesen Schlangen den Kopf ab, und essen ihr übriges Fletsch,
machen Gürtel von der Haut , an welche sie zur Zierde die Klapper lassen , gebrauchen
Vie Wirbelbeine zu Angehängen , und bereiten sich von den übrigen Thetlen allerhand
Arzeneyen.

Die Amerikanische RlaPperschlange , cr-aralu/ ckunAr/ , (kr^. i .) zeichnet sich von
den übrigen durch die längst dem Rücken liegenden hell braunen , mit einer schwarzen Ein¬
fassung versehenen Flecken aus . Die Länge ist vier Schuh , die Dicke wie ein Manns-

. arm, und die Klapper hat neun Gelenke . -

Die PeiLschschlange aus Surinam ( 2 ).

Diese Schlange ist ganz grün , und endiget sich wie eine Peitsche in einen lan¬
gen sehr dünnen Schwanz , welcher bleyfärbig ist ; zu beyden Seiten gehet eine weisse
Linie der Länge herunter , und scheidet gleichsam die Schilde des Unterleibes von den
Schuppen , welche den übrigen Körper umgeben. Der Kopf ist lang und schmal , das
Maul ist vorne dreyeckig , und spitzig aufgeworfen , und mit Giftzähnen besetzt ; sie nährt
sich von Mäusen und Holzwürmern *).

») Linneeo Naturspstem z. L. S . rzz u. d. f. Rrrorrs Natuvalieiicablnet ? Lb. L. IX.

und XI . Le ske algemeine Natur - und Tiergeschichte S . gsr. Raffs Naturgeschichte

h!r Rinder S . 277. L b e r t s Naturrehre457 . Brief.
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Diese Nattern sind noch Mayers Abbildungen vom Hrn . I . Tollerer copirt worden.

IV . Llasse des Thierreichs.
Die Amphibien.

Erste Ordnung.
G

( Die schleichenden Amphibien , Fortsetzung . )

Die Nattern.

Äus dieser zahlreichen Gattung , wovon Linnee sieben und neunzig Akten anführt , wol¬

len wir nur einige der merkwürdigsten betrachten.

Die Viper hat einen weissen , kurzen , mit braunen Flecken gezeichneten Körper,

und gebärt lebendige Junge . Sie hält sich in Aegypten auf *) , und von ihr wird das

flüchtige Vipernsalz zur Arzcney , und das Fleisch zum Theriak verwendet.

») Obgleich dieses Thier giftig ist , so sah doch Serr Kasselquist in Äairo zu verschiedenen Mah¬
len , daß die Schlange,lfanger solche mit der bloßen Sand aus ihren Sa -ken nahmen , und
ohne Scheu und ohne Gefahr mit ihnen umgiengen , welches um so mehr zu verwundern ist,
da sonst alle Thiere ihren giftigen Viß sehr fürchten. Müller im Linnee i sch en Na-
turspstem z Th . S . r;;.

Die Europäische Nattev , ev/uSet- ( k^ . i . ) , ist graulich braun , und nach

Der Länge des Rückens läuft ein stumpf gezacktes schwarz braunes Band . Sie lebt von

Eidechsen , Kröten , Fröschen , Maulwürfen , Mäusen , Käfern , und anderen kleinen In¬

letten , wozu ihr die lange Zunge , die schmal , rund , gedoppelt und mit sehr scharfen
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und feinen Spitzen versehen ist , vorzüglich dienet , da ste dieselbe sehr schnell und weit

- usschießt , und »ach Art der Specht - die Jnseeten damit anffängt . Sie hält sich ans

steinigten , und bewachsenem Bode » ans , kriecht aber nicht wie andere Schlangen i» die

Erde , und liebt das Eisen sehr . Sie hat ein sehr zähes Leben , und kann einig « Mo-

nathe ohne Nahrung auShalten . Sie bringt lebendige Junge zur Welt , die zwar vor¬

her in einem besonder « L » stecken , aber aus demselben noch Innerhalb der Mutter aus-

kriechen.
Wenn gleich diese Nattern giftig sind , so wird doch die Brühe von dem Fletsch

derselben als eine Arzeney , wodurch die Säfte gebessert , und der schwache Körper ge¬

nährt wird , in verschiedenen Krankheiten verordnet . Mann fängt sie zu dem Ende mit

hölzernen Beißzangen , und verschickt sie in Schachteln , die mit Mos , oder Kleyen ans

gefüllt sind , wo sie sich auf diese Art sehr langsam Leben erhalten.

Die Ringelnatter oder tVasserschlange ( krF . 2. ) ; da diese Art an den beyden

Seiten des Halses einen wetssen oder gelben Fleck hat , welcher ihr das Ansehen gibt,

als ob sie ein Halsband umhätte , so wird sie Ringelnatter genannt , und da sie gut

schwimmen kann , so ist ihr von den Alten der Nähme " atnx beygelegt worden . Die

Farbe dieser Schlange ist gewöhnlich auf dem Rücken schwarz , und am Bauche weiß ,

übrigens verschieden gefleckt , oder auch gestreift , und das Halsband geht bey einigen

um den ganzen Hals , bey andern ziert es nur die beyden Seiten desselben.

Sie ist nicht giftig , und beißt auch nicht , sondern zischt und bläst nur . Ihre

Bewegung besteht in einem schlängelnden Schleichen , nicht aber auch in Schießen und

Springen , wie andere Nattern zu thun Pflegen . Sie bringt ihre Zungen nicht leben¬

dig zur Welt , sondern legt ihre Eycr in Misthaufen , oder in Löcher an den Ufern der

Gewässer . Diese Eyer , welche beynahe die Größe von Taubeneyern haben , sind in ei¬

nem länglichen Busch vermittelst einer zähen Feuchtigkeit an einander gekittet . Wenn

diese Eyer im Wasser sinken , so findet man schon bey Eröffnung derselben eine ordent¬

lich aufgewickelte , aber noch leblose junge Schlange darin , welche in einer weissen

Feuchtigkeit liegt ; wird diese junge Schlange heraus genommen , so entwickelt sie sich

-such nach und nach von selbst , und schleicht davon , )

. ) Linn - e - « aturs- st-m Z. B . S . , 5- . u. d. s. Meyers Joh. van . Vorstellung aller¬

hand Thiere und Skelette . Nürnberg i?4S. L e s k e algemeine Natur - und Tiergeschichte

S . Kaffs Naturgeschichte für Linder S . 279 . Lberts Natvrlehre 2. Th. 20s.

Brief.
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N '°' 12.

Die Schildkröte telluäo , !n !» k. /a leM§§r
',re i la toktllS k)re korko -/e ( IKrrtä'iö ) .

Die Meerschildkl-Ste r. ) die Landschildkröte 2 . ) und die verschiedenen Schildkröten-

schalen ssnd nach KnorrS Abbildrrngen vom Hrn. I . dollerer copirt worden.

IV. Llasse des Thierreichs.
Die Amphibien»

Z W e y t e O r d nu n g.

( Lio krichenden Amphibien . )

^ ^ ie Amphibien der zweyten Ordnung find mit vier kurzen Füßen versehen , wodurch

sie sich von der ersten Ordnung unterscheiden ; man rechnet hierzu die Schildkröten , die

Frösche , die Kröten und die Eidechsen , unter welchem allgemeinen Nahmen hier auch

das Krokodill , der Chamäleon , der Salamander und noch verschiedne andre Gattungen

verstanden werden.

Die Schildkröten.

Die Schildkröten unterscheiden sich von den übrigen Amphibien dieser Ordnung

durch den mit einer harten Schale oder knochigem Schilde bedeckten Körper , welcher ei¬

niger Maßen das Ansehen einer Kröte hat , wodurch der Nähme Schildkröte veranlaßt

worden ist . Diese harte Schale , welche dem Körper zur Beschützung dienet , besteht aus

zwey knochigen Theiken , wovon der eine , welcher gewölbst ist , den Rücken , der andre

flache aber den Unterleib bedeckt, so daß nur zwey Oeffnungen übrig bleiben , nähmlich ei¬

ne vorn für den Kopf und die Vorderfüße , und die andere hinten für den Schwanz und

die Hinterfüße ; welche Theile die Schidkröten aber auch eknziehen und unter der Schale

verbergen können . Diese Schale ist über dieses auf mancherley Art in Feldern abgethei?

let , und bey einigen , vorzüglich bey den größer » Gattungen , mit hornarttgen Blättern

belegt , welche das bekannte Schildpat oder Schtldkrot - woraus man allerley Sachen
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zu verfertigen pflegt ausmachen . Das Maul dieser Thiere ist ohne Zähne . Ihre Nah¬
rung bestehet in allerhand Seegewächsen, kleinen Krebschen und andern dergleichen Thier-
chen. Viele Schildkröten nähren sich auch eine gute Zeit hindurch bloß von einigen Feuch¬
tigkeiten ; daher man sie viele Tage , wenn man sie in einen feuchten Keller fetzt, ohne
alle andere Nahrung frisch und lebendig erhalten kann . Sie haben überhaupt ein sehr
zähes Leben ; denn sie bewegen sich noch einige Tage , nachdem man ihnen den Kopf ab-
seschnitten hat. Sie gebähren nicht lebendige Junge , sondern legen Eyer , die eine
häutige Schale haben.

Man kennt schon über funfzehen Arten von Schildkröten , von denen sich einige
im Wasser , andere aber auf dem trocknen Lande aufhalten ; daher man Wasserschildkrö¬
ten und Landschildkröten zu unterscheiden pflegt . Von den erstem leben, einige bloß im
Meere, verschiedene aber auch in süssem Wasser. Jene , nähmlich die Meerschtldkröten,
unterscheiden sich von den übrigen vorzüglich durch die Gestalt der Füße , welche nicht
allemahl Nägel haben , und mehr mit den Flößen der Fische , als mit den Füßen der
vierfüßigen Thiere überein kommen . Bey den Flußschtldkröten haben die Füße ordentli¬
che Zehen , die mit einer Schwimmhaut verbunden sind , und Hey den Erdschildkröten
sind gemeiniglich die Zehen ganz frey und ohne Schwimmhaut.

Von den Meerschildkröten , unter denen es die größten Arten gibt , ist diejenige
Me der gemeinsten , welche die Seefahrer Papageyschnabel nennen, weil der kleine Kopf
das Ansehen eines krummen Schnabels hat . Die knochige Schale ist bey dieser Art,
von welcher das meiste Schildkrot kommt , vollkommen herzförmig, und an dem Rande
sägeförmig gezackt. Sie hat vierzehn Blätter , ohne diejenigen zu rechnen , welche den
breiten Rand ausmachen . Jedes Blatt ist ungefehr eine Spanne lang , und hat aller¬
hand bräunliche und gelbe , zum Theil durchsichtige Flecken . Die Länge dieser Schild¬
kröte, welche man sehr häusig in den Asiatischen und Amerikanischen Meeren antrifft, be¬
trägt bisweilen drey Schuh und die Breite drittehalb Schuh,

Zwischen ben Wendezirkeln gibt es noch viel größere Meerfchildkröten , von de¬
nen einige eine Länge von acht bis neun Schuh erreichen , und so viel Stärke besitzen,
daß sie sieben bis acht Personen auf ihrem Rücken forttragen können. Diese großen
Schildkröten haben kein herzförmiges , sondern ein längliches eyrundes Schild , welches
gemeiniglich nicht mit hornartigen Blättern , wie bey der vorigen Art , sondern mit ei¬
ner dicken Haut , die dem Ochsenleder gleicht, und durch verschiedene Nähte an einander
gesetzt zu seyn scheint , bedeckt ist . Aus dergleichen Schildern pflegen die Indianer
Kähne , Tröge und Koffer zu machen . Die meisten , auch von diesen großen Arten , sind
eßbar. Vorzüglich wird die so genannte grüne Schildkröte , welche diesen Nahmen we¬
gen ihrer grünlichen Schale erhalten hat, sehr hoch geschätzt. Das Fleisch soll nicht nur
einen sehr angenehmen und noch bessern Geschmack als Hühnerfleisch haben , sondern auch



Neraus gisund und Lins der besten Mittel wider den Scharbock seyn . Aus den großen

dickköpfigen Seeschildkröten , die zum Essen die schlechtesten sind , pflegt man Thran und

Oel zu schmelzen.

Wenn die Weibchen der Meerschildkröten Eyer legen wollen , so begeben sie sich

ans Land . Eine einzige Schildkröte legt oft In ein Paar Stunden , und zwar in den

Sand , über hundert und in einem Jahre wohl Lausend bis zwölf hundert Eyer , welche

rund wie Bälle , ungefähr von der Größe der Hühnereyer und sehr schmackhaft sind.

Wegen ihres langsamen Ganges sind diese Thtere alsdann am leichtesten zu fangen , wenn

sie sich am Lande befinden . Man schneidet ihnen den Rückweg nach dem Strande ab,

und kehret sie mit der Hand oder mit einem Stocke um , daß sie auf dem Rücken zu lie¬

gen kommen . Denn weil sie sich in dieser Lage nicht leicht umwenden können , so fällt

ihnen die Flucht unmöglich ; und es ist alsdann nicht schwer , sie fortzuschleppen , wo¬

fern nur hierzu genug Leute vorhanden sind, weil das Gewicht einer großen Schildkröte

oft über neun hundert Pfund beträgt . Mitten auf dem Meere ist der Fang dieser Thie-

re schon beschwerlicher . Man wählt hierzu metstentheils diejenige Zeit , wenn die Schild¬

kröten schlafen , wobey sie sich auf den Rücken legen , und in ihrer gewölbten knochigen

Schale , wie in einem Kahne schwimmen . Der größern Schildkröten bemächtiget man

sich auf dem Wasser gemeiniglich vermittelst der Harpunen und Lanzen , ungefähr auf
eben die Art , wie man die Wallfische fängt . An den Ufern des Meers bedient man sich

zu dieser Absicht auch langer und hoher Netze , worein sich die Schildkröten , wenn sie
des Nachts ans Land kommen , leicht verwickeln.

Die Flußschildkröten sind viel kleiner , als die Seeschildkröten und gemeiniglich
nur einige Zoll lang . Die so genannte Französische Schildkröte , welche aber nicht bloß
in Frankreich , sondern auch in andern Theilen des mittägigen Europa gefunden wird,
hat eine schwarze runde Schale mit einem glatten Umfange . Die Länge beträgt unge¬
fähr sieben und die Breite fünf Zoll . Die Blätter , welche die Schale bedecken , schei¬
nen gleichsam an einander geleimt zu seyn , und aus einem Stücke zu bestehen . Die Nah¬

rung dieses Thiers , dessen Fleisch schmackhaft , aber schwer zu verdauen ist , bestehet in
Gras , Kräutern , Schnecken und allerhand Wasserinsecten.

Es gibt auch Flußschildkröten , welche sich mehr auf dem Lande , als im Wasser
aufhalten , und sich sogar In der Erde vergraben . Noch andere sind weder vollkommene

Wasserschildkröten , noch eigentliche Landschildkröten , weil sie weder das Wasser , noch
das trockne Land , sondern nur sumpfige Gegenden bewohnen.

Die Landschildkröten sind meistentheils noch kleiner , als die Flußschildkröten z
denn viele haben noch nicht die Größe einer Hand . Hierunter gehöret die so genannte
mosaische , ingleichen die geometrische Schildkröte nebst verschiednen andern ArLey.
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Die mosaische Schildkröte wird deßwegerr so genannt , weil ihre Schale fast eben

so aussieht , wie die aus bunten Steinen künstlich zusammen gefetzten Figuren , welche un¬

ter dem Nahmen mosaischer oder musaischer Arbeiten bekannt sind. Der Kopf dieser

Landschildkröte , welche man In Afrika antrifft , ist mit Schuppen bedeckt ; der Hals ist

lang , und so wie die Füße fleischfarbig . Die Vorderfüße haben fünf und die Hinter¬

füße vier kurze mit Nägeln bewaffnete Zehen . Die knochige Schale Ist mit lauter klei¬

nen viereckigen Blättern belegt , welche eine gelbliche Farbe und schwärzliche Flecken

haben , auch über dieses eine Menge Gruben enthalten , die immer kleinere Vierecke bil¬

den . Die Größe dieses Thiers , welches einen langen Schwanz hat , beträgt ungefähr

so viel , wie die Größe einer zusammen gelegten Hand,

In Carolina findet man ebenfalls eine mosaische Schildkröte , die noch etwas

kleiner ist , als die vorige Art , von welcher sie sich durch den Mangel des Schwanzes

und durch die Figur der Blätter unterscheidet , womit das Schild bedeckt ist . Denn

diese Blätter sind nicht , wie bey der vorigen Art , viereckig , sondern sechseckig, und ha-

ben eine dunkelbraune Farbe und gelbe Flecken von verschiedener Größe.

Die geometrische Schildkröte , welche sich aber nicht bloß auf dem trocknen Lan¬

de , sondern auch bisweilen im Wasser aufhält , und in Asien gefunden wird , hat eben¬

falls ihren Nahmen von der Zeichnung ihres knochigen Schildes erhalten . Denn die

Blätter , womit das Schild überzogen ist , stellen einiger Maßen geometrische Figuren,

nähmlich Vielecke vor , welche auf einem schwarzen Grunde stehen , und mit allerhand gel¬

ben Linien durchschnitten sind . Die Größe dieser Art beträgt nicht viel mehr , als die

Größe der mosaischen Schildkröte.

»2 Linnees Naturspstem z. s . s . 15. « . d. s. Rnorrs, Geog. wolfp . Oellciss Rs-
turss SelsÄLe , oder auserlesenes Naturalleneabinet , c. 2 . Th. Nürnberg , 1778. Le s k «'

Allgemeine Natur - und Tiergeschichte S . 54». V a ff « Naturgeschichtefür Riirber S . ryz»
Lbevto Naturlrhre 2. B. ryy . Brief.
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I der Frosch , K , /a ranocc^ra » la LrenouNls
rana

4 der Kröte buko . ünism . ta Loeea , rt Le eraxsn
rubeta, se , k. 70̂ 0

Die Frösche mrd Kröten fl«d n «ch RöselS Abbildungen vom Hrn . I . Sollcrer

IV . Llasse - es Thierreichs.
Die Amphibien.

Z W e y t e Ordnung.

( Die kriechenden Amphibien , Fortsetzung . )

Die Frösche und Kröten.

il Frösche und Kröten , welche in vielen Stücken mit einander überein kommen , unk

daher auch von den meisten Schriftstellern zu einer Gattung gerechnet werden , haben ei¬

nen nackten Körper , ohne Schale oder andere Bedeckung , vier Füße und keiuenSchwanz.

Der Unterschied zwischen den Fröschen und Kröten besteht in folgenden Stücken,

Die Frösche haben einen länger » und gestreckter » Kopf , einen dünnern , und gegen die-
' Brust zu , schlankem Unterleib , auch dünnere Hinterfüße als die Kröten , deren Körper

gleich weit und dick ist . Die Frösche sind auch über dieses viel lebhafter , als die Krö¬

ten , und können auf dem Hintertheile ihres Leibes fast eben so sitzen , wie die Hunde;
die Kröten hingegen liegen gemeiniglich mit dem ganzen Unterleibs auf der Erde , und>

sind überaus träge und faul.

Von den Fröschen findet man in den meisten Europäischen Gegenden dreyerley»
Arten , nähmlich den Landfrosch , den Wasserfrosch und den Laubfrosch , dir sich abe?

auch hin und wieder In andern Welttheilen aufhaltem
Die Welt m Bildern . II , Band . N

l/rs/5v § ( frSIk ) -

tke koa<i ( t - hb ) ,
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Lev Laubfrosch oder Grasfrosch ( NF « i . ) hat einen braun ?» ober grauen

Rücken , welcher ziemlich flach und einiger Maßen eckig ist . Der Unterleib ist Hey dem
Männchen graulich weiß , bey dem Weibchen aber gelblich und röthlich braun gefleckt.
Die Vorderfüße haben vier freye oder gespaltene , die Hinterfüße aber fünf mit einer
.Schwimmhaut ein wenig verbundene Zehen ; welche Einrichtung der Schöpfer deßwegey
gemacht hat , weil diese Thiere sich nicht immer , wie mau aus dem Nahmen schließen
könnte , auf dem Lande aufhalten , sondern sich auch bisweilen , vornehmlich gegen den
Winter ins Wasser begeben , worin ihnen die mit einer Schwimmhaut versehenen Hin¬
terfüße sehr nützlich sind . Ihr Geschrey , das ungefehr wie Koak , Koak klingt , lassen
sie am meisten bey warmen Abenden und Nachten hören . Sie nähren sich von Mücken
rrnd verschiedenen andern Insecten-

Sir pflanzen sich durch Eyer fort , welche anfangs klumpenweih an einander han¬
gen , und unter dem Nahmen Froschleich bekannt sind. Aus diesen Eyerchen , welche
Die alten Frösche gemeiniglich nur im Wasser von sich lassen , weil ihre Jungen in den
ersten Monathen außer dem Wasser nicht leben können , entstehen kleine schwärzliche und
Dickleibige Ftschchen , welche nach drey Monaten Hinterfüße , bald darauf auch Vorder¬
füße bekommen , und ihren Schwanz verlieren , in welchem Zustande sie erst wie Frösche
aussehen . Sobald -diese Verwandlung , welche sich auch mit andern Fröschen zurrägt,
vollendet ist, suchen die jungen Frösche dieser Art aus dem Wasser ,auf das trockne Land
M kommen»

Dar Wasserfrosch ( 5^ . 2 . ) , welchem dieser Nähme deßwegen gegeben worden
ist , weil er sich mehr als die vorige Art im Wasser aufzuhalten pflegt , hat einen grünen
mit gelben Strichen gezierten Oberleib , und einen -weissen Unterleib . Er ist etwas grö¬
ßer als der Laubfrosch , und vorzüglich deßwegen merkwürdig , weil man sich seiner
Schenkel und Lenden , die beynahe wie Hühnerfleisch schmecken , sehr häufig zur Speise
bedienet.

Der Laubfrosch ( ? rF. z . ) , welcher deßwegen so genannt wird , weil rr sich ge¬
meiniglich auf den Bäumen unter dem Laube aufzuhalten pflegt , ist kleiner , als die bey-
den vorher gehenden Arten , und hat einen glatten , vorn breiten , hinten aber schmalen
Korper , schwarze glänzende Augen , einen grasgrünen Rücken und einen weissen Unter¬
leib , der mit erhöhten dicht an einander stehenden Puncten besetzt ist. Die grüne Far¬
be des Körpers wird von der weissen durch einen hellgelben Strich abgesondert . Die
Zehen sind gespalten , ohne Schwimmhaut , und mit runden breiten Nägeln besetzt.

Die vornehmste Nahrung dieses niedlichen Frosches bestehet tir Fliegen , die ed
auf den Bäumen mit vieler Geschwindigkeit aufschnappt . Den Winter bringt er unter
der Erde zu , wo er bloß von der Feuchtigkeit lebt . Wenn man ihn in ein Auckerslas
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mtt feuchttm Grase setzet , und ihn bisweilen mit einigen Fliegen versorget , so kann

man ihn lange Zeit im Zimmer lebendig erhalten , und sich seiner statt eines Wettergla¬

ses bedienen , weil er gemeintglich einige Stunden vorher , ehe es regnet , ein Geschrey

erhebt , welches ungefähr wie Kra , Kra , Kra klinget.

An den übrigen Weltthetlen gibt es außer den itzt angeführten noch verschiedne

andre Arten von Fröschen , die sich von den Europäischen theils durch die Farbe , theils

durch die Größe , theils auch durch andere Merkmahle unterscheiden . In Amerika , fin¬

det man , nach dem Berichte einiger Reisenden , große Frösche mit einem schön gezeich¬

neten Körper ungefähr von der Länge einer halben Elle . Diese Frösche sollen ein sehr

Weißes , schmackhaftes Fleisch haben , und daher sehr eifrig ausgesucht werden.

Die Kröten , von denen einige gleichfalls mehr in dem Wasser , andre aber mehr

auf dem Lande leben , gehören fast insgesammt unter die giftigen Thiere , indem ihre

Warzen eine sehr schädliche Feuchtigkeit von sich lassen.

Die gemeine Rröte , welche sich am häufigsten in waldigen Gegenden und ber¬

itten Gebäuden , auch bisweilen in feuchten Kellern aufhält , hat einen kurzen Kopf,

-einen breiten , warzigen , grün , braun , gelb und schwarz gefleckten Körper , einen dicken

Bauch , kurze Vorderfüße und einen langsam kriechenden Gang . Die Vordrrfüße haben

nur vier Zehen , die Hinterfüße aber sind gemeiniglich fünfzehig und verwachsen . Die

Nahrung dieser Kröte , welche in einigen Gegenden bisweilen die Größe eines Tellers

erreicht , besieht vorzüglich in allerhand Jnsecten und Würmern . Doch ist auch die

Hloße Feuchtigkeit zur Erhaltung ihres Lebens lange Zeit hinlänglich ; denn man hat

bisweilen dergleichen Kröten zwey Jahre lang in einem leeren Gefäße im Keller - beym

Leben erhalten.

Die FeuerVröre ( 4. ) hat auf dem Unterleibe feuerrothe Flecken , wodurch

Gr Nähme veranlaßt worden ist . Sie kommt der gemeinen Kröte an Größe nicht gleich,

und läßt sich häufig nach dem Regenwetter sehen . Der Körper ist ebenfalls warzig,

.und der Hinterleib gesprenkelt.

Die Rreuzkrote ( NF . 5 . ) hat auf dem Rücken einen gelben oder gelblich grau-

M Strich in der Gestalt eines Kreuzes , wodurch sie diesen Nahmen erhalten hat; sie

ist auch an einigen Orten unter dem Nahmen Röhrling bekannt , weil sie sich spät im

Frühling , zur Leichzeit an den Ufern im Geröhricht der Weiher oder Teiche sehr stark

mit ihrem besonder » Geschrey hören läßt,

In Surinam wird eine gewisse Kröte ' gefunden , welche daselbst den Nahmen Pips

Führet , und vorzüglich wegen der Art ihrer Fortpflanzung merkwürdig ist. Sie hat ei«
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NM kurzen runden Kopf , einen wetten , spitzig zulaufenden Rachen , und einen breiten

Körper , welcher oben schwarzbraun , unten aber graugelb ist. Der Rücken ist voll

Löcher oder Gruben , worin die mit einer Schale umgebenen Eyer tief eingegraben

stecken , so daß die Jungen auf dem Rücken ausgebrütet werden , und aus demselben

hervor kommen. Das Weibchen hat nähmlich die Gewohnheit , daß sie sich 1» ihrem

Leich herum wälzt , und sodann die Eyer , die sich in ihren runzlichen Körper ein¬

gelegt haben , so lange mit sich herum trägt , bis die Jungen lebendig werden , und

Füße bekommen . *)

») Littnees klaturspstem g. S . S . u. d. f. Aug . Joh . Roser« vor » Losenhof
natürliche Historie der Frösche hiesigen Landes re. Nürnberg 1758. Leske algemeiire
Natur - und Tiergeschichtes . 8L0. Raffe Naturgeschichte für Linde» A. 287' L r e r t s
Naturlehre 2. V. 200 . Vrief,
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14.

Die Eidechse raeerts , SS1 k. ta /«ce,5u/L , ls lerrrL ( lissarö)v
/ncetta

Oer Lhamaleon ( g. ) ist nach KnorrS AbbilSung , r>ie gemeine Livechfe ( i . ) , der
w -rchhatter ( 2. ) und der Salamander ( 4. ) sind im k. k. Naturalien- Cablnetvom

Hm. I . Tollerer nach der Narur cepirt worden.

IV. Llasfe des Thierreichs.
Die Amphibien.

Zw e y t e Ordnung.

( Die kriechenden Amphibien , Fortsetzung . )

Die Eidechsen.

vielen Arten dieser Gattung kommen darin überein , daß sie einen lang gestreck¬

ten , und geschwänzten Körper haben , welcher mit einer nakten , jedoch bey den meisten

mit einer etwas schuppigen Haut bekleidet ist. Sie können alle eine Zeit lang im Wasser

aushalken ; einige halten sich gewöhnlich an feuchten dunkeln Orten , wo viele Fliegen
und Mücken sind , auf , andere wohnen im Wasser, und fressen Fischeycr , kleine Fische
und Wasserlinsen . Die meisten legen häutige Eyer; einige gebären lebendige Junge.
Viele Eidechsen haben an ihren Füßen vier, andere fünf Zehen, und wieder andere

haben an den Vorderfüßen vier , an den Hinterfüßen fünf Zehen ; bey einigen sind die

Zehen mit einer Haut verbunden , bey andern sind zwey und zwey , oder drey und drey

zusammen gewachsen.
Sie halten sich fast in alle » Gegenden der Welt auf , und sind weder giftig noch

schädlich , sondern im Gegentheil sehr nützlich , weil sie die beschwerlichen Fliegen , und

andere schädliche Jnsecten wegfreffen . Es ist merkwürdig , daß diesen Thicren der

Schwanz wieder wächst , wenn er ihnen auch gleich ganz , oder zum Theil atgeschnitten
worden ist.

Die Welt in Bildern . II . Banb . O
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Die tzememe Europäische Eidechse ( i . ) , , hat eine grüne

Farbe , und hält sich auch in Indien auf , wo sie aber schöner gefärbt , Und gefleckt ist^

Sie hat an ihren Füßen fünf Zehen , die mit scharfen Nägeln besetzt sind , und wohnt

gewöhnlich in trockenen Gegenden auf Bergen und Mauern , und hier und da auch m

Gärten . Wenn man sie ertappet , so sieht sie einem starr ins Gesicht , und sperrt das

Maul auf ; will man sie aber Haschen , so thut sie einen Sprung , und entflieht , daher

ihr auch der Nähme Springer beygelegt worden . Man kann sie Jahr und Tag in ei¬

ner Flasche mit feuchtem Mose und etwas Erde lebendig erhalten , wenn man Ihr nur

zuweilen eine Fliege oder andere Insecten gibt.

Der Wachhalter ( krF . 2. ) , lat . nromto/ , frans . , hat einen

bläulich braunen mit welssen runden Flecken bezeichneten Körper ; der Bauch ist mit

weissen durch braune Flecken unterbrochenen Streifen gezeichnet . Diese Eidechftnart , die

sich in Indien aufhält , ist dadurch merkwürdig , daß sie die Menschen , wenn Klapper¬

schlangen , Krokodille , oder andere giftige Amphibien in der Nähe sind , durch ihr Ge-

sichrer) warnet.
Der Lhamaleon ( kr§ . z . ) , der in Ost - und Westindten , Südafrika und Spa¬

nien angetroffen wird , hat einen eckigen Kopf , große Augen , eine dünne runde lange

Zunge , womit er Fliegen fängt , einen mit schuppenähnlichen Erhabenheiten bedeckten

Körper , einen runden kurzen eingekrümten Schwanz , dessen er sich beym Klettern be¬

dient , und an den Füßen vier Zehen , deren jede zwey und drey Mit einander verwach¬

sen sind . Er ist eine Spanne lang , und sieht gewöhnlich bläulich grau aus ; sein Gang

D langsam , und er sitzt oft M Lagen auf dm Bäumen . In warmen Gegenden ver¬

ändert er seine Farben , besonders wenn er zornig gemacht wird ; er ist zahm und un¬

schädlich ; da er in vielen warmen Gegenden einheimisch ist , so gibt es viele Spielarten

Desselben *) .
») Ls ist merkwürdig , Haß der Lhamaleon Mit seineil schönen goldgelben Augen zu 'gleicher

Feit zweperlep Dinge ansehen kann ; z . B. kann er mit dem einen Auge auf die Erde , mit

dem andern in dse Löhe sehen. Da er oft mit offenem Maul stgt , um die kleinen Fliege»
und Insecten zu erschnappen , und sich sehr dick aufblasen und gleich wieder sehr dünne ma¬

chen kann , so glaubte man ehedem , er fresse nichts, sondern lebe von Her Luft.

Der Salamander 4 . ) hat einen runden kurzen Schwanz , an den Zehen

seine Nägel , und einen nakten , schuppenlosen Körper . Die Farbe ist gewöhnlich von

oben glänzend schwarz , mit gelben Flecken gezeichnet , von unten gelbltcht ; er kann viele

Monathe hungern , und , wenn er in ein kleines Feuer gesetzt wird , durch die Feuchtig¬

keit , die er durch den Mund , und die Schweißlöcher von sich gibt , dasselbe auf einige

Zeit auclöschen , in einem größeren Feuer aber verbrennt er , wie andere Thiere . Er

Märt lebendige Jung ? *) .
Linus es Naturspstem s- v . S . 77. u. 0. k. Leske algemeine Natur - und Tier¬
geschichte s . Z5Z. Raffs Naturgeschichte für Rinder S . 2S2, Lherts ttaturlehrL
2 . V. sei , Brief»
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D «« Kr°k«M ,1 -°-° -!»«° I-

DaS Krokodill ist nach Knorr » Abbildung vom Hrn . I . Tollerer copirt worden.

IV. L lasse des Th i er r eich s.

Die Amphibien.

Zweyte Ordnung.

( Die kriechenden Amphibien , Fortsetzung . )

Das Krokodill»

§ ) ieses räuberische und fürchterliche Thier hat einen ziemlich langen , hinten breiten

und vorn spitzigen Kopf , welcher mit großen viereckigen Schuppen bedeckt ist , einen

weiten , mit langen und spitzigen Zähnen bewaffneten Rachen , keine Zunge , runzlige

erhabene Augenlieder , einen braunen oder schwärzlichen , bisweilen auch fchwarzgrau ge¬

fleckten Oberleib , welcher mit verschiedenen Querreihen länglich viereckiger harter Schup¬

pen , durch welche kein Flintenschuß gehet , gepanzert ist , einen gelblich wetssen Unter¬

leib und einen langen Schwanz , der oben mit einer gedoppelten Reihe schuppiger Zacken

besetzt ist. Die Vorderfüße haben fünf , die Hinterfüße aber nur vier Zehen , die mit

einer Schwimmhaut verbunden sind . Der Gang dieses schieres ist geschwind , und der

Ton , den es von sich gibt , ist weinend und kläglich.

Diese Lhiere halten sich sowohl in süßem , als in salzigem Wasser auf . Biswei¬

len besuchen sie auch die Felder , doch entfernen sie sich niemahls weit vom Ufer . Sie

werden nicht nur in Aegypten , nämlich im Ril , wo es die größten gibt , und in an¬

dern Afrikanischen Ländern , sondern auch in Ostindien und in Amerika gefunden . Sie

erreichen bisweilen eine Länge von zwanzig bis vier und zwanzig Schuh , und leben von

Fischen und allerhand Landthieren , deren sie sich bemächtigen , wenn dieselben an das

Wasser kommen , um ihren Durst zu löschen . Sie Pflegen auch selbst die Menschen an-

Die Welt Ln Bildern . II . Band . P
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zufallen , die sie oft aus den Schaluppen heraus zerren ^ oder auf diese Art in ihre
Gewalt bekommen , daß sie die Schaluppe mit dem Schwänze Umschlagen . Auf dem
trocknen Lande kann man ihnen , ungeachtet ihrer Geschwindigkeit , durch häufige Wen¬
dungen leicht entgehen , weil sie sich wegen ihres gepanzerten und langen Körpers nicht
hurtig genug umwenden können . Es sind aber nicht alle Krokodille den Menschen so
gefährlich , wie die Ägyptischen . Das Amerikanische Krokodill , welches um ein ansehn¬
liches kleiner ist, als das Ägyptische , und unter dem Nahmen Alligator Hey den Schrift¬
stellern vorkommt , soll nach den Berichten vieler Reisenden nicht leicht einen Menschen
anfallen , wenn es nicht von ihm beleidiget worden ist.

Die Krokodille gebähren übrigens nicht lebendige Junge , sondern pflanzen Ihr
Geschlecht durch Eyer fort , welche sie zu Hunderten in den Sand legen und darin
verscharren , damit sie durch die Wärme der Sonne ausgebrütet werden . Diese Eyer
welche zur Speise gebraucht werden können , sind weiß , nicht viel größer als die Gän-
seeyer , und haben eine häutige , harte Schale . Es würden diese Thiere , da sie vierzig
Lis fünfzig Jahre alt werden , und alle Jahre so viel Eyer legen , bald so zahlreich wer.
den , daß sie alle Menschen in Aegypten erwürgen könnten , wenn ihnen nicht viele die¬
ser Eyer thells von den Aegyptern weggenommen , theils von einem gewissen vierfüßi-
Zen Thier , bas Ichneumon heißt *) , ausgesaugt würden.

. -) Oie Saraonsratte ober Mongust .e , der Ichneumon ober Mongo ist so sroKals ein Mader , und auch fast eben so gebildet , und hat weiß und schwarz und gelbge-
Ae -kte 6 aare , wohnt im warmer » Asien und Afrika , und vorzüglich in Ostindien und
Aegppten , an den Ufern der Meere , Seen , und § luße , frißt Schlangen und Eidechsen,
Ratten , Mause und Vögel , am liebsten aber Rrokodilleper , die er mit vieler List auf¬
zusuchen , und aus dem Sand zu scharren weis . Diese Thiere werden in Aegppten zahm
gemacht , und in ben Kauser» , wie bex uns die Ragen , zum Mauss - und Rattenfang-gebraucht.

Es ist merkwürdig , daß die weiblichen Krokodille , wenn sie ihre Eyer gelegt und
verscharrt haben , zwar wieder in das Wasser gehen , aber gegen die Zeit , da die Jun¬
gen auskrtechen wollen , in Begleitung der männlichen Krokodille zurück kommen , um die
Eyer wieder auszuscharren , und den jungen Krokodillen durch Zerbrechung der Schalen
das Auskriechen leichter zu machen . Wenn die Zungen ausgekrochen sind , so werden
sie von den Alten gemeiniglich auf dem Rücken ins Wasser getragen . Diejenigen , wel¬
che etwa herunter fallen , und nicht schwimmen , werden von den alten Krokodtllen selbst
ausgefressen ; auch dadurch wird die Zahl der Krokodille vermindert.

Das Fletsch der Krokodille , welches nach Bisam riecht , wird von dm Indianern
und Mohren für eine schmackhafte Speise gehalten . Aus den Zähnen , welche eine sehr
welsse Farbe haben , werden allerhand Sachen gemacht , und das Fett , Blut , und die
Galle werden von den Mohren zu Arzeneyen gebraucht *) .

. ) L inne es Naturspstem z. V . s . 78 . u . d. f. Leske algemein - Natur - und Tier¬
geschichte S . Z58. Ra ff S Naturgeschichte für Rinder s . 28;. Lberts Naturlehres . B . 2->r. Brief.
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Das Juftct ios« Sum,i,o . / 'r'n/etto l ' lnkeüe e^ e »n/e-Z ( jnnsckt. )

Der Todtenkopf , als Larve ( a ) , Puppe ( b ) , und vollständiges Insect ( i ) ist nach
Rosels Abbildungen vom Hrn . I . Vollerer copirl worden.

V . Llasse des Th i erreich s.
Die Insecten.

( Von den Insecten Ueberhaupt . )

fünften Klasse des Thicrretchs werden die Insecten *) , oder diejenigen Lhlere
gerechnet , bey welchen man weisses Blut , nähmlich statt des eigentlichen Blutes einen
wetßlichten Saft antrifft , und welche ordentliche Fuße , und Fühlhörner * *) , das ist,
gewisse mehr oder weniger lange mit Gelenken versehene Fortsätze am Kopfe haben.

Diese Benennung , welche von dem lateinische» Worte infecars ( einschneiben, kerben ) her¬
kömmt, ist diesen Thieren deßwegen bepgelegt worben , weil der Hinterleib fast aller Inseiten
gleichsam eingeschnitten , oder gekerbt zu sepn scheinet

**) Die Fühlhörner sind bey ben verschiedenen Insecten auch sehr verschieden , einige sehen ben
Hörnern gleich , andere sind wie zarte glatte Fäden , wiederum andere sind faserig , federig
oder haarig , und noch andere gleichsam geschraubt oder mit Gelenken versehen , theils sehr
lang oder mittelmäßig , theils aber ganz kurz , bey dem Männchen etwas dicker , als bey dem

Weibchen , und vornehmlich zum Gebrauch des Fuhlens eingerichtet , um damit andere Ge¬

genstände , gleichsam als mit Händen , zu betasten.

Jedes Jnfect verwandelt sich dreymahl . Aus dem Ey *) entsteht die Raupe oder
-Larve ( NF-. a . ) , die weich , und saftreich ist , sich bloß mit fressen beschäftiget , und
- rey bis viermahl häutet.

Die Insecten entstehen nicht aus alten Lumpen , faulem Holz , und andern unreinen Dingen,
sondern aus Epern , die bloß durch die Wärme der Luft ausgebrütet , oder lebendig gemacht
werben . Die Scorpionen , einige Fliegen , und SchildAöhe sollen auch lebendig gebührend
sey».
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Wenn nun die Larve eine Zeit lang sich auf ihrer Weibe belustiget , und satt ge¬

fressen , und ihre Vollkommenheit als Larve erreicht hat , so sucht sie einen bequemen,
Und von aller Gefahr sichern Ort aus , und macht sich nun zur großen Veränderung
oder Verwandlung geschickt., die mit ihr Vorgehen soll ; sie wird zur ..Prrppe h . )

Die Puppe ist :

F . vollständig , wo Larve und Puppe sich bewegen können , sich ernähren und dem
Vollkommenen Insecte völlig ähnlich sehen , z . B . die Spinnen , Krebsen u . a.

2 , halbvollstän - rg , sie bewegt sich , frißt , und hat Flügelscheiden . Die Larve

derselben hat sechs Füße , ist beweglich und ungeflügelt , z . B . die Grashüpfer , Wan-

Zen , Libellen u . a.

z . unvollständig , mit unbeweglichen Füßen und Flügeln ; die Larve hat bald
Seine, bald mehr Füße , und bewegt sich langsam , z . B . viele Käfer , die Bienen und Ameisen.

4 . bedeckt , mit einer lederartigen Haut , so daß man den Vorder - und Hinter¬
leib nebst andern Gliedmassen unterscheiden kann , z . B . die Schmetterlinge.

5. einyesperrr in eine längliche Kugel , daß man keinen Theil des Körpers un¬

terscheiden kann *) .

Die drep lezt-en Arten der Puppen sind oft in ein besonderes Gehäuse eingeschlossen , welches
die Larve bereitet , ehe sie sich verwandelt . Einige verbinden durch einen klebrigen Gast
allerlcp fremde Sachen , und machen sich daraus ein festes Gehäuse , z . B . Raferlarven , der
Ameisenlöwe , Lrbspinnerraupen ; andere , ins besondere die Rachtfalterraupen , machen aus
dem klebrigen Safte , der in eignen Gefäßen ihres Rörpcrs abgesondert wird , durch ein dazu
gebildetes Werkzeug einen Faden , und fegen daraus ein länglichrundes Gehäuse zusammen;
andere , wie die Larven der Blattwespcn umgeben sich nur mit einem weitläufigen Nege ; noch
andere Larven werden von den alten Insecten in besonder» dazu gebauten Zellen ernährt,
und schließen dieselben , wenn sie sich verpuppen , oben zu , wie die Wespen und Bienen . Oie
nackten Puppen hängen sich bald am Ende des Rörpers an , z . B . die Tagschmetterlinge , bald
winden sie einen Faden um den Vorderleib , und ruhen in der cpuer , wie der Schwalben¬
schwanz u. a.

Auch ist derOrt bemerkungswerth , wo sich die Larven verpuppen . Für viele ist je¬
der etwas versteckte Ort dazu bequem ; andere rollen , oder spinnen dazu die Blätter der
Bäume zusammen , z . B . die Blattwikler ; einige verwandeln sich in frischem z . B . Käfer¬
larven und faulen Holze , z . B . die Spinnerraupen , andere aber unter der Erde.

Haben sich nun auf eine für uns wundervolle und unbemerkbare Art in der Pup¬
pe alle Thetle eines Insects entwickelt , so durchbricht dasselbe die Puppe , und zeigt ssch
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nach längerer oder ^kürzerer Zeit als vollkommenes Insert ( e . ) ; einige langer-
die Säfte der Pflanzen und Thiere , z . B . die Schmetterlinge , Mücken , andere fressen?
aber auch , und wachsen wirklich größer , z . B . viele Käfer ; die meisten nehmen wenig
oder gar keine Nahrung mehr zu sich , leben nur eine kurze Zeit , begatten sich , legen
Eyer , und sterben *) .

*) Sind wir Meiischeit nicht fast wie die Insecten beschaffen e Lrst lagen wir in den Leibern un¬
serer Mütter , wie in ein Grab verschlossen ; nachher wurden wir lebendig gebohren , lebten
bisher , genoßen allerhand Freuden init Traurigkeit verknüpft ; bald oder spät , aber gewiß
gehen wir ins Grab ; und endlich nimmt uns der liebe Gort , wenn wir brav und rechtschaf¬
fen gelebt haben , ?u sich in den Simmel , wo es uns sodann auf immer und ewig wohl
seyn wird . Raff. S . rz-,.

Die Insecten sind billig ein Gegenstand der Verwunderung und des Erstaunens,
obgleich der gemeine Mann mit einem Auge der Verachtung über die mehreste » dieser
Geschöpfe , besonders wenn sie klein sind, hinsiehet , und ihnen den verächtlichen Nahmen
Ungeziefer beylegt.

In der Haushaltung der Natur sind die Insecten höchst nöthige Arbeiter ; sie
verrichten ihre Geschäfte meistens bey Tage , doch auch andere des Abends und bey
Nacht , z . B . die Dämmerungs - und Nachtschmetterltnge , die Wasserkäfer , die Bett¬
wanzen rc. Durch sie wird vorzüglich das Gleichgewicht zwischen dem Pflanzen -- und
Thierreich erhalten . Sie reinigen die Luft , indem einige , wie die Aaskäfer , Raubkäfer,
Speckkäfer , Ameisen , Fliegen rc . sich von tobten Lhierischen Körpern nähren , auch kleinere
Aeser ganz begraben . Viele Käfer , einige Fliegenlarven leben vom Unrathe anderer Thie¬
re ; die Larven der Holzkäfer rc. durchbohren das faule Holz , und machen , daß es bald
in Erde verwandelt wird ; die Larven der Mücken reinigen die stehenden und faulen Ge¬
wässer , und verschaffen ihnen Abzug.

Viele vermindern andere allzuhäufige Insecten , z . B . die Raupentödter , Lauf¬
käfer , Sandkäfer tödten die Raupen ; die Spinnen , Raubfliegen , Fangheuschrecken fres¬
sen andere Insecten ; die Blattläuse dienen den Sonnenkäfern und einigen Fliegen zur
Nahrung , auch bereiten sie die Säfte der Pflanzen für die Ameisen zum Weihrauch , und
für die Bienen zum Hönig.

Eben so nähren sich sehr viel Insecten , besonders die Larven der Schmetterlinge,
viele Käfer , die Heuschrecken , Blattwespen rc . von den Pflanzen , und verhüten also,
daß diese nicht die Thiere verdrängen , sie vermindern ins besondere das Unkraut ; auch
den fruchtbaren Pflanzen und Bäumen nützen sie oft, indem sie die zu häufigen Blät¬
ter abnagen , so daß die Säfte zur Blüte und Frucht geleitet werden . Auf jeder Pflanze
leben Insecten , auf vielen mehr als eine Art, und viele , z . B . die giftigen u . a . un-
schmackhafte scheinen bloß für besondere Insectenarten bestimmt zu seyn»
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Andere Insecten dienen zur Vermehrung der Pflanzen ; so befördern einige Gall¬

wespen die Befruchtung der Feigen , und eine kleine Schnacke der Osterluzey . Die tob¬

ten Körper der Insecten düngen das Erdreich z ja es werden ganze Felder mit dem

Hafte , wovon eine sehr große Menge auf einmahl stirbt , in Krain gedüngt.

Ueberdieß sind die Insecten für andere Thiere , insbesondere für viele Vögel,
Amphibien und Fische, denen sie zur Nahrung dienen , höchst nützlich . Auch einige
Säugthiere , z . B . die Ameisenfresser , nähren sich von ihnen ; verschiedene Insecten nützen
ins besondere den Menschen . Die Krebse und großen Heuschrecken werden gegessen , die
Dienen und Wespen bereiten Honig und Wachs . Auch die Spanischen Fliegen , May-
wurmkäfer , Ameisen , Kellerasseln , und Krebse werden vorzüglich zur Arzeney gebraucht.
Einige Vlattsauger und Schtldläuse liefern die Cochenille , und die Gallwespen die Gall¬

äpfel zum Färben . Die Raupen der Spinner , ins besondere die Seidenraupe , berei¬
ten die Seide»

Non der andern Seite sind auch die Insecten in manchem Betracht schädlich , ob

sie gleich in gewisser Absicht selbst durch diesen scheinbaren Schaden nützlich sind . Viele
Raupen verderben die Wiesen , die Obftbäume , und andere Pflanzen . Die Korn - und

Weizenwürmer zernagen die Samen des Getreides . Die Erdflöhe fressen die Samen¬
blätter der zarten Kohlpflanzen , und die großen Heuschrecken verheeren oft die Saat in

ganzen Gegenden , die Larven vieler Käfer , so genannte Egerlinge , durchnagen die Wur¬

zeln der Pflanzen ; die Bohr - und Speckkäfer und gewisse Holzraupen verwüsten oft ganze
Wälder ; die Schtldläuse schaden der Orangerie . Für die Bienenökonomie sind andere

Insecten gefährlich . Den Pferden , Hirschen , Rennthieren , Ochsen , Schafen u . a . sind
verschiedene Fliegen schädlich , oft tödtltch ; die Motten , Speckkäfer , Bohrkäfer , Kakerla¬
ken , Schaben , Holzläuse zernagen das Hausgeräthe , und einige ohnehin allgemein be¬
kannte Insecten fallen auch den Menschen an *) .

Linnees Naturspstem 5. Th. S. i. u. v. f. Leoke algemeine Natur - und Tier¬
geschichte S . 4ZZ. u . b . f . R afs s Naturgeschichte für Linder S . 123. u . d . f . L d e r t s
Naturlehre z . B. soy. u . d. f . Briefe.







Htk Käfer 1csr » dssur , 1 , l». /0 t 'ekcsrbot e^ s Leee/e ( biht' l ) .

Der Hirschkäfer ( i ) , der Herculeskäser ( 2 ) , der fliegende Stier ( z ) , und der RhinoceroS-
käfer flnd noch AöselS Abbildungen vom Hrn . I . dollerer copirt worden.

v . Llasse des Thierreichs.
Die Insettm.

( 5 ^ rtsetzuns von - en Jnsecten überhaupt . )

^ ^ ie meisten Jnsecten haben nur zwey , einige Arten aber , z . B . die Spinnen , meh¬
rere Augen ,

'die meistentheils unbeweglich und ohne äußere Bedeckung sind . Bey den

meisten Jnsecten besteht die so genannte Hornhaut , d . i . die äußere , harte , durchsich¬
tige Haut der Augen , wie man durch gute Vergrößerungsgläser bemerken kann , aus
sehr vielen , kleinen , ebenen Flächen , so daß ein solches Auge durch das Mikroskop wie
ein Polyeder oder Multiplictrglas aussieht , wodurch man einen einzigen Gegenstand so
vielmahl erblickt , als die Zahl der Flächen beträgt . Einige sorgfältige Naturforscher
haben auf den Augen der Fliegen über acht tausend , und auf den Augen der Schmetter¬
linge über siebzehn tausend solcher Fazetten oder Flächen bemerkt . Vermittelst dieser Be¬

schaffenheit der Augen können die Jnsecten auch die seitwärts liegenden Gegenstände se¬
hen , obgleich ihre Augen unbeweglich sind . Bey einigen Arten findet man außer den
beyden zusammen gesetzten noch andere kleinere Augen , welche ganz glatt und ohne Fa¬
zetten sind , auch gemeintglich zwischen dm beyden größern Augen stehen . Die größern.
Augen sollen den Jnsecten zur Betrachtung der nahen und kleinen Gegenstände , die klei¬
nern einfachen Augen aber zur Betrachtung der größern und entfernten Gegenstände
dienen . Diejenigen Jnsecten , denen die zusammen gesetzten Augen fehlen , wie z . B . die
Spinnen , sind mit sechs , acht und mehr einfachen Augen versehen.

Neben dem Maule stehen bey vielen Jnsecten noch gewisse Nebenwerkzeuge von
verfchiedner Anzahl und Gestalt , welche man gemeintglich Freßspitzen , sonst auch FühL-
fpitzen zu nennen pflegt , weil sie den Jnsecten das Fressen erleichtern , indem sie damit
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nicht nur die Speisen kosten , sondern auch an den Mund bringen . Vielleicht sind sie
über dieses , wie einige Naturforscher muthmaßen , die Werkzeuge eines besonder « , unS
unbekannten Sinnes.

Das Bruststück , hinter welchem oberwärtS das so genannte Schildchen liegt , ist
bey ' einigen Arten fast ganz rund , bey andern eyförmig oder zilindrtsch , auch bisweilen
fast ganz kugelförmig , bisweilen viereckig oder noch anders gestaltet . Bey manchen Ar*
tcn hat es einen Rand mit einer Einfassung , und oft ist es mit dem Hinterleibs nur

durch einen dünnen wie ein Stiel gestalteten Theil verbunden.
An den Seiten des Rumpfs , und zwar größtentheils an dem Bruststück , zum

Theil aber auch an dem Hinterleibe , bemerkt man Luftlöcher , welches kleine länglich¬
runde Oeffnungen der Luftröhren sind , die sich durch viele feine Zweige in dem Körper
der Insecten überall auSbreiten , und auf diese Art die Luft zu allen Innern Theilen let¬
ten . Wenn man diese Luftlöcher , deren sich auf der einen Seite so viel als auf der an¬
dern befinden , mit Oel oder andern fetten Materien bestreicht , so stirbt das Insect,
weil durch diese fetten Materien , deren Thelle einen ziemlichen Zusammenhang unter ein¬

ander haben , das Eindringen der äußern Luft , welche auch zum Leben der Insecten un¬

entbehrlich ist , verhindert würde«
Der Schwanz , welcher aber nicht bey allen Arten gefunden wird , ist bald ein¬

fach , bald zusammen gesetzt, auch bey vielen Gattungen mit Borsten , oder mit einer Ga¬

bel , Zange , Scheere oder Stachel versehen . Des Stachels bedienen sich diese Thier-

chen nicht nur zu ihrer Verthetbigung , sondern auch um Löcher in die Bäume , Pflan¬

zen , Häute der Thiere und andre Körper zu bohren , damit sie Ihre Eyer hineinlegen
können.

Bey den Füßen , welche den Insecten nicht bloß zum Laufen und Springen , son¬

dern auch zum Graben , zum Schwimmen und zur Lenkung ihres Körpers im Fluge die¬

nen , lassen sich drey Haupttheile unterscheiden , nähmlich das Dickbein oder die Hüfte,
der Schenkel und der eigentliche Fuß , welcher aus verschiedenen Gelenken besteht , die

denselben beweglich machen , und bey einigen Gattungen mit Klauen und Haken , bey
andern mit Fasern oder fchwammichten Kissen oder mit andern ähnlichen Körperchen be¬

setzt ist , wodurch die Insecten unter andern auch diesen Vortheil erreichen , daß sie sich

vermittelst ihrer Füße an die glattesten Körper anhalten können . Die Gestalt und übri¬

ge Beschaffenheit der Füße ist übrigens bey den unterschiedenen Gattungen eben so sehr

verschieden , als ihre Anzahl . Ein Insect hat wenigstens sechs Füße . Denn man fin¬

det zwar in den Naturaliensammlungen Schmetterlinge und andere Insecten mit vier

Fußen ; allein dieses kömmt daher , weil beym Verschicken dieser getrockneten Thierchrn

leicht ein Paar Füße verloren gehen . Wenn man Gelegenheit hat , der gleichen vier-

füßtge Insecten lebendig zu bekommen , so wird man bey ihnen allerrnhl wenigstens sechs

Füße antreffen . Es gibt aber außer den sechsfüßigen und achtfüßigen auch solche Iu-

fetten , die zehn , zwölf , sechzehn , achtzehn , ja lundert und mehr Füße haben . Bey

einigen Insecten , wie z . B . bey den Schmetterlingen , fitzen alle Füße an dem Brvst-
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stücke ;- bey vielen aber , wie z . B . bey den Käfern , sind nur einige an dem Bruststücke/,

die übrigen aber an dem Hinterleibe befindlich.

Bey den Flügeln , womit aber nicht alle Insecten versehen sind , bemerkt matt

folgende Verschiedenheit . Einige sind wie Glas durchscheinend , andre haben Flecke oder

starke Adern , und noch andere scheinen mit einem zarten Mehle bestreut zu seyn , wel¬

ches aber , wie die Vergrößerungsgläser lehren / nichts anders ist, als eine Menge über«

aus kleiner Zederchen . Die Zahl der Flügel ist entweder zwey oder vier . Diejenigen

Insecten , die nur mit zwey Flügeldecken versehen , sind , haben zu beyden Seiten deS

Bruststücks unter der Etnlenkung der Flügel ein ganz besondres Werkzeug , welches in

einem kurzen feinen Stiele besteht, an dessen Ende ein kleines Knöpfchen befestiget ist«

Diese Werkzeuge werden von den Naturforschern Flügelkölbchen , Unruhen , auch Balan»

zirstangen genannt , weil sie sich beständig bewegen und den Insecten zur Erhaltung de4

Gleichgewichts im Fluge dienen sollen.
Die Flügeldecken , welche aus einer harten , hornartigen Materie bestehen , sind

Ley vielen Gattungen ganz glatt , bey einigen aber mit erhabenen oder vertieften Stria

chen und Puncten , auch bisweilen mit Stacheln besetzt , übrigens bey verschiedenen Ar¬

ten überall von einerley Breite , bey einigen aber zugespttzt und sonst noch verschiedent¬

lich gestaltet . Bey vielen Insecten bestehen die Flügeldecken aus einem harten und aus
-irremweichen Thetlez daher man die letzter « halbe Flügeldecken zu nennen pflegt. Es
gibt auch Insecten , bey denen man zwar Flügeldecken , aber keine eigentlichen Flügel

cmtrtfft.

Die Thiere dieser Klasse werden von dem Ritter Armee nach der Verschiebers

heit der Flügel in 7 Abtheilungen geordnet:

1 . Raser mit Flügeldecken und meist zwey Flügeln«

2 . Insecten mit halben Flügeldecken.

z . Schinette r dinge mit vier beschuppten Flügeln.

4. Insecten mit vier netzförmigen mit dicken Adern durchwebten Flügeln.

5 . Insecten mit vier häutigen , pergamentartigen , durchsichtigen Flügeln.

6 . Fliegen mit zwey Flügeln.

7. Ungeflügelte Insecten.

«»W»»« »»
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Erste Ordnung
Die Käfer.

Jns -cttn der ersten Ordnung unterscheiden sich von de« übrige « , daß fi« außdr
den beyden Flügeldecken , die doch bey einigen zusammengewachsen sind , und zwey Fl ?--

geln , die aber einigen Arten fehlen , am Munde meistens vier , selten sechs Freßspitzen,
zwey hornartige , und zwey häutige Kinnladen haben ; über dem wird der Mund durch
das Schild von oben gedeckt , und durch die Lippe von unten geschlossen. Sie haben
sechs Füße , meist eilf Gelenke an den Fülhörnern , die zwischen den beyden nezförmigen
Augen liegen , eine harte hornartige Haut , an jeder Seite der Brust ist ein , und am
Bauche sind acht Luftlöcher . Die Weibchen legen ihre Eyer in die Erde , Holz rc . , und
aus diesen schliefen die Larven aus . Die Käfer sind in Absicht ihrer Bildung , Größe,
Lebensart , Bewegung , Wie auch in ihren Farben , Kunsttrieben und andern Eigenschaften
sehr verschieden.

Der Hirschkäfer , Zeuerschröter , lat . lucaE re/E , franz . /s

engl . tLe/aFA l . ) unterscheidet sich von den übrigen durch die hervorgestreckten,
an der Spitze gespaltenen hirschgeweihähnltchen Kinladen , die an der Seite einen Zahn
haben . Dieser innländtsche Käfer erreicht eine Größe von 4 Zoll und darüber ; seine
Farbe ist schwarz , auch schwarzbraun . Die Larven leben in alten Eichen , und wurden
von den Römern gegessen.

Das große fliegende Einhorn , der Hercules ? Aäfer , lat.

franz . engl . t/) 6 toMr H , ( NF . 2 . ) , hat ein sehr großes -einwärts
gekrümtes Horn auf dem Brustschilde , das Horn am Kopfe ist rückwärts gebogen . Er
wird bis sechs Zoll lang ; fein Vaterland ist Amerika.

Der fliegende Stier lat . akl-rott ( NF . Z . ) hat zwey kurze dicke Hör¬
ner an dem Brustschilde ; er wird bis 5 Zoll lang und wohnt in Amerika.

Der Europäische Nafthornkäfer , lat . , franz . /s moine
( k -F . 4 - ) hat am Brustschilde drey Hervorragungen , und am Kopfe ein zurückgebogenes
Horn , wird in den warmen Mistbeeten angetroffen , nährt sich mehrentheils vom Holz,
-und dient den Hühnern und andern Geflügel wieder zur Speise *) «

Linne es Naturspstcm 5. B . S . 45 . u . v . f. R S sei s von Rosenhof Insecten - Re,
lustigung . 2 . Theil Nürnberg . 1749 . Leske algemeine Natur - unH Tiergeschichte
S . 4SZ. u . v . s. Raffs Naturgeschichte für Linder S . izs . u . d . f. Eberts Natux»
lehre z . B. 211 . u . d. s. Briefe.
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xderMMce l-LriwNu, rue'.oloütba. torta ältearmfaLLl«, IskEton ^ e ^ 6. c^ t- (heLdschkäftr) .

Der Maytäser als Larve ( a ) , Puppe ( b ) und als Mer ( c d ) und die beyden ausländi¬

schen Käfer ( e f ) flnv nach SdöselS Abbildungen vom Hrn . I . Tollerer copikt worden.

V . Llasse des Thierreichs.
Die Insetten.

Erste Ordnung

( Die Räfer , Fortsetzung . )

Die Maykäser ( i ).

^ ) ie Maykäfer , welche einen M lang , und einen Halden Zoll breit sind, kommen im

May , zuweilen auch früher oder später , . je nachdem die Luft wärmer oder kälter Ist,

aus der Erde hervor . Sie haben oben zwey hornartige braunrothe Flügeldecken , und

darunter zwey Pergament ähnliche Flügel , einen schwarzen mit weissen Strichen und

Seitenflecken versehenen Unterleib , sechs Füße, zwey Fühlhörner *) , bald rothe , bald

schwarze Halsschtlde , und an den Füßen Zacken zum Graben.

») Die Männchen haben , breitere , und längere Blätter an ihren Fühlhörnern , als die Weibchen;

diese Blätter kann der Laser gleich einem Fächer ausbreiten , welches er vorzüglich dann Zu

thun pflegt , wenn er sich ; un» Fliegen fertig machet.

Das Weibchen bohrt sich ein Loch in die Erde ^ legt ihre hellgelben , länglich run¬

den Eyer hinein , kriecht wieder heraus , lebt noch etliche Tage , und stirbt.

Aus diesen Eyern kommmen . kleine gelblich weisse Larven ( Würmer *) ) mit po-

meranzfärbigem Kopfe , und schwärzlich blauem After hervor , und erreichen endlich nach

Lier Jahren , nachdem sie sich alle Jahre etnmahl verhäutet haben , die / r>. a angezeigte

Größe . Da diese Würmer , welche den Landleuten unter dem Nahmen Enyerlmye-

Die webt irr Bildern . II . Land . ^
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bekannt sind , sich von den Wurzeln der Pflanzen nähren , und ihren Saft aussaugen,
so verursachen sie oft einen beträchtlichen Schaden.

») «vbwohlen nur jene Thiere , welche weisses Blut , uns weder Füße noch Fühlhörner Hatzen,
-Ln eigentlichem verstände W ür m e r heissen , so werden doch auch »m gemeinen Leben Hie
Larven der Inseeten mit diesem Nahmen bezeichnet.

Wenn endlich die Larve ihr viertes Jahr erreicht hat , so ist die Zeit ihrer Ver¬
wandlung da , und sie gräbt sich im Herbst zuweilen über eine Klafter tief in die Er¬
de , machet sich daselbst eine Höhle , welche sie durch ihren vorher abgelegten Unrat-
und andere Feuchtigkeit , so glatt und eben auszuarbeiten weiß , ^ aß sie nicht allein ei¬
ne bequeme , sondern auch sichere Wohnung darin haben kann ; legt endlich noch im
Herbst ihre letzte Haut ab , und erhält dann jene Pupperrgestalt , wie sie r in ihrer
Höhle zu sehen ist»

Bis gegen das Frühjahr hin wird die Puppe nach und nach zum Käfer ausgebil¬
det , welcher endlich seine finstere Wohnung verläßt , und aus der Erde hervor kriecht.

Die Maykäfer sitzen , und hangen den Tag über auf Bäumen und Sträuchen ganz
ruhig , des Abends aber , wenn §s etwas kühl geworden ist , ( denn sie können große
Hitze eben so wenig als große Kälte ertragen ) , schwärmen sie schaarenweife um Obst¬
bäume , Hecken , und Gesträuche herum , und verursachen , wenn ihre Anzahl groß ist,
den größten Schaden , da sie Blüthe und Blätter von den Bäumen abnagen *) . Sie
dienen vielen Vögeln , besonders den Putern oder Indianischen Hühnern zur Speise,'

Marl hat einmahl in Irrland ein Wäldchen in Brand stecken müssen , um dem Vernern
Fortgang dieser Insecten Einhalt zu thnn.

Das beste Mittel , sie auszurotten , ist , wenn man des Tages die Bäume schüt¬
telt , und die herunter gefallenen zusammen kehrt und verbrennt , hernach aber an den
Bäumen eine stinkende Lunte aufhängt , worein geraspeltes Horn eingeflochten ist , wel¬
chen Geruch sie vermeiden *) .

Linnecs Naturspstem 5. B . S . 80. u . d. f. Rose l s von Rosenhof Insecten - Be¬
lustigung. 2 . Theil Nürnberg. 1749 . S - r . L e s k e algemeine Narur - und Tierge¬
schichte s . 427 . u . d. f. Raffs Naturgeschichte für Rinder S . 139 . u , d . f. Ltzerts
Naturlehre z . B. siz . Briefe.
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D Lev Goldkäfer ktzLrabssus surstar 5orta äi kLsraksZ^la 1'emsr»uä !os tüe §k-sen c)ra/«f ( grihn
käfer) .

krrts ok A clmksr.2 der Holzbock ceramd̂ x . cLpricons
Z dec TodtkNgrabee ülpkaveksillo . 1s bullcUsr . . . . . .
4 der Marienkäfer coccinsilL . k» coccunsNs .
5 der Speckkäfer äsrmeüer laräLrili, . 1s äsrmetts ckli lara . . . . . .
Ä die Svattische Fliege melos velloatnriar /a cantar -e/ia I» csntdLrIäs /?> ( spän-^ ^ lisch , flejh ) .

Diese Käfer find im k. k. NaeurKlienkablnet noch - der Nanir vom Hrn . T- Sollerrv
copirr worden.

V . Llasse des Thierreichs.
Die Jnsccten.

Erste O r d n u n g.
( Die Räfe r, § o r r se tz u n §> ) -

^er Goldkäfer ( ? /F. i . ) / welcher etwas kürzer , aber verhältniffmäßig breiter und

hinten nicht so spitzig als der Maykäfer ist , hat eine grüne , mit einem röthlichen und

goldgelben -Glanze vermischte Farbe . Man findet ihn in den Gärten auf den Rosen und
andern Blumen . Auch pflegt , er gern die Eichen zu besuchen und sich mit dem Safts

dieser Bäume zu tränken . Das Weibchen legt Ihre Eyer entweder in hohle Eichen, wel¬
che - unten nicht allein faul , sondern auch mit Erde ungefüllt sind , oder unter Ametshau-
fen , oder in andre ähnliche Oerter , wo es faules Holz und Wurzeln gibt , weil darin
die Nahrung der jungen Goldkäferwürmer bestehet. Mit Obst und angefeuchtetem Brot
Lann m >n einen Goldkäfer zwey bis drey Jahrd - lang lebendig erhalten.

Der ZolzboE ( krF 2 . ) ; der Nähme Holzkäfer , Holzbock und Bockkäfer wird
allen käferartigen Insecten beygelegt , welche ihre langen Fühlhörner nach der Art dev
Bockshörner gekrümmt tragen , und sich als Larven im Holze aufhalten , und sich von
demselben nähren - Einige Arten verwandeln sich Ln dem Holze , wo sie sich hinein ge¬
fressen haben ; - andere aber kriechen gsgen die Zeit ihrer Verwandlung in die Erde , mrd-
Lrauchen bisweilen vom Ey an bis zu ihrer völligen Verwandlung über drey Jahre.

Der Todtengräber ( k'
rF. g ) ; diese Käfer *) , welche auch wegen ihres Bisam-

zeruches die Nahmen Bifamkäfer und Muskuskäfer führen, , sind nicht viel kleiner , M
Die webt in Bildern , I ! » Band , L



Die Maykäfer , haben einen länglichen Körper , dessen Grundfarbe ins Schwarze fälle.
Der Kopf hat einiger Maßen eine Weöpengestalt , und die Fühlhörner haben an dev
Spitze ein röthliches Knöpfchen , welches aus vier kleinen runden Blätterchen bestehet;
die Flügeldecken haben bräunlich rothe Bänder , und der Hinterleib meistenthetls gelbe
Ringe.

») Vie Ursache , warum mau diese Laser Tobtengraber nennt , ist die merkwürdige , erst seit
einigen Jahren bekannte Eigenschaft derselben, todte Maulwürfe , Frösche und andere derglei¬
chen kleine Thiers einzuscharren . Sie haben einen so scharfen Geruch - baß sie sich bep ei¬
nem unter frepem Kimmel liegenden tobten Thiere , sobald es zu riechen anfangt , gleich
einflnben. Ist nun dasselbe nicht viel größer , als ein Maulwurf ober Frosch , so machen sie
xu dessen Beerdigung ohne Verzug Anstalt . Sie fangen aber diese Arbeit , welche sie mit
vereinigten Rrä 'ften unternehmen , nicht eher an , als bis sie ihre Leiche von allen Seiten
genau betrachtet , und den Grund , worauf dieselbe liegt , durchwühlt haben. Venn ist der
Grund zu ihrer Absicht nicht geschickt genug , so bringen sie den lobten Körper an einen an¬
dern und bequemer» <vrt . Hierauf kriechen sie unter das todte Thier , und heben dasselbe
-nit ihrem Bruststücke und Ropfe bald hinten , bald vorn in die Höhe , und scharren dabep be¬
ständig mit den Vorderfüßen die Erde unter sich hervor , so daß die Leiche immer tiefer sin¬
ken muß . Diese Arbeit fegen sie so lange fort , bis von dem tobten Thiere nichts mehr über
Der Erde befindlich ist . Lin solches Grab ist gemeiniglich eine halbe LNe tief , und kostet dcch
vier oder fünf Rasern selten über drep Stunden . Man hieng einmahl , um die Runst dieser
Räfer noch mehr zu prüfen , einen tobten Maulwurf an einen in die Erde gesteckten Stock
dergestalt auf , baß er zwar auf der Erde zu liegen schien , aber doch kaum die Lrde berühr¬
te . Vie Tobtengraber kamen alsbald herbep und fiengen an die Lrde unter dem tobten
Maulwurfe aufzuscharren . Als sie aber merkten , daß der Maulwurf nicht sinken wollte,
so waren sie so klug den eingcstecktenStock , woran der Maulwurf hieng , so lange zu unter¬
graben , bis er umfiel , und das Sinken des Maulwurfs nicht mehr hindern konnte.

Der Marienkäfer ( ^ . 4 . ) ; einige dieser Marien - oder Frauenkäfer haben ro-
Lhe , andere gelbe , und noch andere schwarze Flügeldecken , die bey den meisten Arten
mit schwarzen , weißen , rothen oder gelben Flecken gezeichnet sind . Sie sind vielmehr
nützlich als schädlich , da sie sich gewöhnlich auf den Blättern der Pflanzen und Bäume
anfhalten und die schädlichen Blattläuse wegfressen.

Der Speckkäfer( ^ . 5. ) ist schwarz , die Flügeldecken sind an der vordem
Hälfte grau , mit einigen schwarzen Puncten. Sie vermehren sich stark und geschwind,
und verursachen oft in den Speisekammern einen beträchtlichen Schaden.

Die Spanische Fliege ( ^ . 6 . ) ; dieser Käfer hat einen länglichen Körper,
glänzend grüne Flügeldecken , und schwarze Füße. Er wird in Deutschland, Spanten,
Frankreich rc. und vorzüglich auf Holunderbäumen augetroffen . Da er einer Fliege ähn¬
lich sieht , und vormahls allein aus Spanien , wo er sich häufig aufhält , zu uns ge¬
bracht worden ist , so wird er im gemeinen Leben Spanische Fliege genannt. Man trock¬
net , und zerstößt diese Art Käfer oder so genannte Spanische Fliegen in den Apotheken
zu Pulfer, vermischt sie mit Ferk und Oel, und macht ein Pflaster davon , welches Blasen
ziehet, und Vcsicatorium genannt wird.

*) L inne e s Naturspstem 5« Th . i . B. L e 0 k e atgemeine Natur - und Tiergeschichte S . 4S5.
u . d. s . Raffs Naturgeschichte für Rinder S . 144 . u . d . f. Lderts Naturlehre 21z.
Brief u. d. f.
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N '° 20.

i der Iohatmiswrrkm
s der Ohrenwurni

g der Blattkäfer
^ der Wasserkafer

5 der Stinkkafer

!amp)'r!s nc>Äl- torts äl lcarskLMO ls vsr - luissnt t^ e ZLnu - (glo!)-
cul » worm) .

korliculs sur!- >̂ercs » oreille torte ok s clisker.
eul -iriL

clrr^ tome!» . clir^lomele . ^ . . .
öMca,

' . l« äiti§ us , k/ - .
äropliile

duxreÜ! » . - . . . . » le rirliarä 5eetse
( thick ghogg ' leid blht' i) .

Diese Käfer sind theilS km k. k. Naturalienkabknet nach der Natur , theilS nach Schä'fferS
Abbildungen vom Hrn. 2 . Sollerer copire worden.

V . Llasse des T h i e r r e lchs.
Die Znsecten.

Erste O r d n u n g.
( Die Raser , Fortsetzung .)

Der Johanniswurm ( l ).

^ nter den Europäischen leuchtenden Käfern , nähmlich denjenigen,. welche im Finstern
einen Hellen Schein von sich geben , ist der so genannte Johanniswurm der bekannteste,
welcher , weil er sich mehrentheils zu Johannis sehen läßt , auch daher diesen Nahmen
erhalten hat»

Das Weibchen ( krF . i, ) Ist länglich , braun und ungeflügelt , und leuchtet
des Nachts wie der Phosphorus am ganzen Leibe *) ; das Männchen ist kleiner und ganz
schwarz , hat Flügel und ordentliche Flügeldecken , welche braun , rauch oder punctirt
wie Chagrinleder , und der Länge nach mit zweyen erhabenen Strichen besetzt sind , und
leuchtet des Nachts nicht , wie die Weibchen , anr ganzen Leibe , sondern nur aus zwey
Wuncten der zwey hintersten Bauchringe.

Ls ist wahrscheinlich , Saß dieses Licht durch eine in ihrem RZrper circulirende , oder in tze-
wissen warzenartigen Gefäßen abgesonderte Materie hervor gebracht werbe , welche mehr oder
weniger in Bewegung gesetzt auch einen bald stärker», bald schwächer» Schein von sich gibt;
daher auch der Schein diese « Insects am stärksten ist , rpenn man dasselbestöret , ober zun»
Zorn reizet.

Dir Welt in Bildern, II , Band. A
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Diese Iohanniswürmer werden fast kn ganz Europa in ben grasigen und buschich-

ten Gegenden , oder unten an den Wurzeln der Wachholdergesiräuche im Grase angetrossen.

Der Ohrwurm ( 2 ).
Die Ohrwürmer , oder Zangenkäfer , wovon es mehrere Arten gibt , haben kurze

Flügeldecken , welche kaum den halben Leib , wohl aber die gefalteten Flügel bedecken ^
und zeichnen sich von den übrigen Käfern vorzüglich durch die am Schwänze befindliche

Zange aus.
Sie leben als Larve und Würmer von saftigen und süssen Früchten , und krie¬

chen gern in Höhlungen , daher es sich wohl zutragen kann , daß ein Käfer dieser Gat¬

tung jemanden ins Ohr kriechen möchte ; doch wird dieses ohne Gefahr seyn , da ihn

das bittere Ohrenschmalz bald wieder zurück zu kehren nöthigen wird.

Der Blattkäfer ( z ).
Der Lateinische Nähme dieser Käfer stammt aus dem Griechischen 'her , und be¬

ziehet sich auf den schönen Goldglanz , den die meisten Käfer dieser Gattung haben.
Sie sind alle nicht sehr groß , und kommen aus sechsbeinigen Larven , welche die Ge¬

wohnheit haben , die Blätter der Bäume so zu zerfressen , daß zuweilen nichts als daS

aderige Gerippe davon übrig bleibt ; vorzüglich nagen die springenden Blattkäfer gern
die Keime , und die ersten jungen Blätter der Früchte ab . Die Weibchen legen ihre

Eyer an die untere Seite der Blätter , und leimen sie an denselben fest , damit die jun¬

gen Larven sogleich ihre Nahrung finden . Sie haben schnurförmige , nach dem Ende

, dickere Fühlhörner , und sechs am Ende stärkere Freßspitzen . Das Bruststück und die

Flügeldecken sind meistens gesäumt.

Der Wasserkäfer ( 4 ) .
Die Wasserkäfer haben platte Köpfe , einen ovalen Körper , und sechs mit Haa¬

ren besetzte Füße , wovon die zwey hintersten breiter und länger sind als die andern,

weil sie solche im Schwimmen zum Rudern gebrauchen.
Als Larve leben sie stäts im Wasser, und ernähren sich von kleinen Wasser-

tnsecten , auch von todtem Aase, Fischroggen , und jungen Fischen ; sie verwandeln sich in

der Erde in eine unvollkommene Puppe , und die daraus entwickelten Käfer gehen wie¬

der ins Wasser, und leben von Wasserthieren , können aber nur einige Zeit unter dem

Wasser ohne Luft leben , und schöpfen mit der Schwanzspitze neue Luft ; schwimmen auch

meistens auf dem Wasser . Abends fliegen sie von einem Wasser zu dem andern.

Der Stinkkäfer ( ; ).
Der Stinkkäfer , wovon es verschiedene Arten gibt , legt seine Eyer in faules

und stinkendes Wasser; und wenn die jungen Käfer ausgekrochen sind , so bewegen sie

sich im Wasser sehr schnell hin und her . Er hat eine besonders prächtige Goldfarbe,

und seine Flügeldecken werden von den Indianern zum Putze gebraucht *) .
Ltnnees Naturspftem 5. Th . i . B . Sch a ffe r s , Ja . Lhr. / natürlich ausgewählte Ab¬
bildungen LegensburgischerInsectc» re. L e s k e algemeine Natur - und Tiergeschichte S.
4SZ. u . d. f. Raff» Naturgeschichte für Linder s . IZ6. u . d . f. Ebert» Naturlehre
2ir . Brief u . d. f.
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r Lre Frldgrklle §nNo, /0 grMo

s die Maulwurfs-- LrlUotrh» /2 §«/ioO^ a
grille , Werte . . , , ^

Z 4 die Siibklheuschrecke tettiLoms / 2 cavaletta»
/0 §rrAo

Diese Inseeten find nach RSsels Abbildungen vom Hrn . I . Skollerer eopl'rt worden.

V. Llasse des Thierreichs.
Die Insekten.

Zrveyre O r d n u n. g.

( Infecten mit ^ albflügeln . )

t - Insetttn dieser Ordnung haben gewöhnlich vier Flügel , davon die ober » meistens

halb lederartig , halb häutig sind, und daher halbe Flügeldecken heissen ; zrrweilen aber sind

sie ganz häutig , und zuweilen sind , nur zwey Flügel da . Diese Flügel liegen größten-

theils auf einander , bald platt auf dem Rücken mehr oder minder gekreuzt , bald Hanges

sie frey an den Setten herab , und decken sich nur an dem obern Rande . Nie aber

schließen sie durch eine gerade Rat so dicht an einander , wie die Flügeldecken der Käfer.

Das Maul dieser Inletten ist überhaupt zurück und gegen die Brust hinab gezogen , und

theils mit bedeckten Kinnladen und Freffspitzen , theils mit einem gegen die Brust geboge¬

nen Säugrüssel versehen . Außer den zwey großen netzförmigen Augen haben einige klei¬

nere Nebenaugen . Am meisten kommen die hierher gehörigen Jnsecten in der Verwand¬

lung und Lebensart überein . Sie legen ihre Eyer ins Wasser oder in die Erde, oder

auf die Pflanzen ; nur wenige sind lebendiggebährend . Aus den Eyern kommt eine den

vollkommnen Insetten ganz änliche Larve , die doch ungeflügelt ist ; diese erhält nach eini¬

gen Häutungen Ansätze von Flügeln , und heißt alsdann die halbvollftandige Puppe , wel¬

che sich nähret , beweget und darauf in das vollkommne Insect verwandelt.
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Die Grashüpfer.

Die Jnsecten dieser Gattung haben einen niedergebogenen , mit Kiefern versehe¬
nen Kopf . Die Fühlhörner sind bürstenartig , oder fadenförmig , die vier Flügel laufen
wie ein Dach abwärts , und sind zusammen gewickelt , besonders die untern , welche
ordentlich fächerförmig gefalten sind . Die Hinterfüße , welche die übrigen an Dicke und
Länge übertreffen , sind Springfüße , und alle endigen sich in zwey Nägeln , oder Klauen.
Wir wollen nur einige der zahlreichen Arten dieser Gattung betrachten.

Die Grille.

Die mit zwey Schwanzborsten oder Stacheln , und borstförmigen Fühlhörnern
versehenen Grashüpfer sind es eigentlich , die wegen ihres Lautes , den sie , und so viel
man weiß nur die Männchen , mit ihren Flügeln hervor bringen , Grillen genannt werden.

Die Felbgrllle i . ) , welche matt nicht nur auf den Aeckern , sondern auch
auf den Wiesen und in den Wäldern antrifft , hat einen braunschwarzen Körper ; sie ma¬

chen sich zu ihrer Wohnung Löcher unter der Erde , und nähren sich von Gras , Kräu¬

tern , Obst und allerhand Samenkörnern.

Die Hausgrille hat einen gelblichen mit braunen Flecken besetzten Körper ; hält

sich am liebsten bey Backöfen , und in warmen Dorfstuben auf , und nährt sich vorzüglich
von Mehl , Brot , und feuchtem Getreide.

Die Maulwurfsgrille ( NF . 2. ) , welche diesen Nahmen wegen ihrer Lebensart,
und der Gestalt ihrer breiten , mit scharfen Klauen versehenen Vorderfüße erhalten hak,
hält sich auf den Aeckern und in Gärten auf , wo sie großen Schaden anrichtet , da ihre

Nahrung vorzüglich in den zarten Wurzeln des Getreides und anderer Gewächse be¬

stehet . .

Die Heuschrecken.

Die Heuschrecken haben ihren Nahmen vom Heu , weil sie im Iuly oder zur Zeit
der Aernde sehr häufig auf den Wiesen angetroffcn werden , und vom schrecken , welches
so viel als schreiten , springen , Hüpfen bedeutet , erhalten . Eine Europäische Grasheu¬
schrecke ist ( z . ) , und eine Europäische Baumheuschrecke ( ? /F. 4 . ) abgebt ! det wor¬
den ; da die Weibchen dieser Heuschrecken am Schwänze einen degen - oder säbelförmi¬
gen Fortsatz führen , so ist ihnen der Nähme Säbelheuschrecke beygelegt worden *) .

L inne e s Nakurspstem 5. Th. r. V . S . 416 . R 0 s els voll Rosenhof Inseeten Lclustiguns
2 . Theil . L e s k e algemeine Natur - und Tiergeschichte S . 4L5. u . d . f. R affs Natur^
«eschichte für Linder S . 164 . u . d . f. Lberts Naturlehre 222 . Brief u. d . f.
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Sr^ 22.
1 di- Kammheuschkkcke xrilloi er !üs - /a cauutetts I» tsuterstls /ocu/? ( l- ckitst ) .

ta» / a/kare//a
2 die wondernde Hcu-> srUiu , mi § ru - . . . . 1» ssuterslls . .

schrecke toriur cke kullaxs

Diese Heuschrecken find noch Rösels Abbildungen vom Hrn. I . Vollerer eopirt worden.

V. Llasse des Thierreichs.
Die Insetten.

Z w e y t e Ordnung.

( Insecten mit Halbflugeln , FovtsetzunA . )

Die Kammheuschrecke ( l ).

^ ^ ie Kammheuschrecken , welche man In Afrika und Asien antrifft / haben ein kamm¬

förmiges , in vier bis fünf Kerben eingetheiltes Bruststück , wodurch ihre Benennung

veranlaßt worden ist . Sie sind so lang und dick , wie ein starker Finger , und nehmen

Im Fluge , der Breite nach , einen größer » Raum ein , als man bespannen kann . Die

Fühlhörner sind fadenförmig und kurz . Der Körper ist roth , gelb und grün gezeichnet»

Die Schenkel der Hinterfüße sind mit einer Reihe dorniger Stacheln besetzt. Diese Heu¬

schrecken werden von den Arabern und von andern morgenländtschen Völkern , wenn

Miswachs und Hungersnoth einfällt , sehr häufig gegessen . Man pflegt sie nicht nur zu

kochen , sondern auch , nachdem man sie getrocknet hat , wie Getreide zu mahlen und da¬

raus Brot zu backen»

Die wandernde Heuschrecke ( r ).
Die wandernden , oder Strichheuschrecken , denen man diesen Nahmen deßwegen

beygeleget hat , weil sie , wie verschiedene Vögel , strichweise von einem Orte zum andern

ziehen , sind etwas kleiner als die Kammheuschrecken , aber doch größer , als diejenigen
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Arten , die sich gewöhnlich in unfern GLMden aufhalten ; denn sie erreichen oft einß

Länge von drey bis vier Zoll . Sie haben einen dicken , metstentheils grünlichblauen

Kopf , kurze Fühlhörner , deren Länge nicht viel über einen halben Zoll beträgt , und

Lroße , glänzende , rothbraune Augen . Das Bruststück ist mit einem glatten grünen

Halskragen bedeckt , wecher gemeiniglich mit einer zarten fleischfarbigen Linie eingefaßt

ist . Die Farbe des übrigen Körpers ist thetls grünlich , theils bläulich , theils auch röth-

lich oder violetfarbig . Die Füße haben oberwärts eine grünliche , unterwärts aber ei¬

ne röthliche Farbe . Die ober » Flügel sind ziemlich schmal , übrigens blaßbraun und

mit dunkelbraunen Flecken besetzt. Die untern Flügel sind viel breiter , als die obern,
und vorn ebenfalls blaßbraun , sonst aber größtentheils grünlich.

Der ordentliche Aufenthalt dieser Heuschrecken soll , nach der Meinung einiger
Gelehrten , in den Wüsten der großen Tartarey seyn , welche sie aber bisweilen , ohne

Zweifel aus Mangel an hinlänglicher Nahrung , zu verlassen pflegen . Sie sind schon
mehr als einmahl , z . B . in den Jahren 1730 , 1747 , und 1748 . auch nach Deutschland
in ungeheurer Menge gekommen , und haben die größten Felder , Gärten und Wiesen
verwüstet . Denn sie pflegen nicht nur das Gras und das Getreide , sondern auch die

Bäume und andere Gewächse abzufreffen.

Vermuthlich kommen viele Umstände zusammen , welche dergleichen außerordent¬

liche Vermehrungen der Heuschrecken verursachen ; denn es wird erstlich erfordert , daß
die große Brut der Eyer nicht durch einen Regen oder Kälte verdorben werde . Wenn

sich daher frühzeitig warmes und trockenes Wetter einstellet , so kriechen Millionen Eyer

auf einmahl aus ;- ist nun dieses in einer Gegend , wo viel Gras wächst , und es über¬

haupt recht fruchtbar ist , so wird die Brut bis zur vierten Verhäutung aufgezogen»
Entstehen dann östliche Stürme , gerade wenn alles in der Gegend abgegraset ist , so
suchen sie mit einander wolkenweise andere Gegenden auf ; trifft aber Regen , Kälte
und Windstille ein , so gehet fast alle Brut verloren , auch kommen die Heuschrecken
durch die nämlichen Zufälle um, welches in den Gegenden , welche dieses Schicksal trifft,
einen unleidlichen Gestank verursachet , und vielleicht nicht selten zur Pest Anlaß geben

mag ; denn daß solche in der Türkey und andern Gegenden auf die Erscheinung der

Heuschrecken gefolget sey , ist aus der Geschichte bekannt . Wenigstens entstehen unter
den Einwohnern , wo sich dergleichen unangenehme Gäste zeigen , mancherlei ) Krank¬

heiten *>

») Linne e s Naturspstem 5. Th . 7. D . S . 437. Rös e l 0 von Rosenhof Insecten Belustigung
2 . Theil . L e 0 k e algemeine Natur - und Tiergeschichte S . 487. u . d. f . Raff» Natur¬
geschichte für Rinder S . 164 . u . d . f. Lberts Naturlehre 222 . Brief u . d. f.
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das wandelnde Blatt

2 der Laterrmagee
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e!caäs , se.
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la mouclis
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la clZäleAdie Cicade e!caäs , X . ja c?ca/a

Diese Insceren find nach Nöselü Abbildungen vom Hrn . A SoNerer eopkrt worden.

v . Llasse des Thierreichs.
Die Insetten»

Zweyte Ordnung.
( Jnsecten mit ^albflügeln , 5»rtsetzu >ig . )

Das wandelnde Blatt »-

g
' x

'

Arten dieser Gattung haben alle eine sonderbare , uns ungestaltet scheinende BLl--

düng des Körpers ; einige sehen einem Baumblatte , andere einem Holzreise ähnlich . Sir-
nähren sich als Larve , und auch nach der Verwandlung von andern Jnsecten , Sie . woh¬
nen in heissen Ländern ; nur folgende Art findet sich auch in Europa:

Das Europäische wandelnde Blatt , oder die Fangheuschrecke ( krF . i . ) , latr
^ irFro/a, franz . - tü'

o » oder MFue - tirett , ist grün , nur der Rand des schma¬
len in der Mitte scharf gerändeten Brustschildes , die Fühlhörner und Freßspitzen sind
rosenroth z diese Art geht meistens nur auf den hintern vier Füßen , und trägt die.
Brust und den Kopf nebst den Vordrrfüßen in die Höhe um Znfecteu geschickt und be¬
hend zu fangen,

Der Laterttträger.
Den Arten dieser Gattung ist diese Benennung deßwegen gegeben worben , weil

ihre rüsselartig verlängerte Stirn des Nachts einen feurigen Glanz oder ein Licht von
sich glebt , das wahrscheinlich von nichts , als von einer phofphorescirenden Beschaffen¬
heit der daselbst circulirenden Feuchtigkeiten herzuleiten ist . Es sind die Laternträger um
ß ) mehr merkwürdig , da der ganze trompetenförmigr Fortsatz am Kopfe , und nicht etwa
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rmr an einigen Punctett , wie bey den Johanniswürmchen , glänzt , daher auch ihr Licht
rmd Feuer , so lange sie leben , erstaunlich helle macht.

Die Kennzeichen dieses Geschlechts bestehen also vorzüglich in einer hervor ragen¬
den Stirn , welche innwendtg hohl , und ein trompetenartiger Fortsag desselben ist , wel¬
chen wir die Laterne nennen wollen . Die Fühlhörner befinden sich unterhalb den Augen
mit zweyen Gelenken , davon das äußere kugelförmig und größer , als das andere ist.
Der Schnabel ist gebogen , und die Füße sind zum Schreiten geschickt. Linnee hat neun
Arten.

Der große Sminamische Laterntrager , lat . /uiFo ^ ist einer der ansehn¬
lichsten . Die Laterne , oder der Lrompetenartige Fortsatz der Stirn , ist so dick und so
lang , als der Hintere Körper , hat an der Wurzel beym Kopfe eine höckerige Erhöhung
von blaßer Olivenfarbe , übrigens aber oben etliche braune Striche , und unten , wie
auch an den Seiten verschiedene warzige Erhöhungen . Da , wo die Laterne anfängt,
stehen an der Seiten rothe netzartige Augen , und die Laterne ist inwendig hohl . Die
obern Flügel sind blaß olivenfärbtg und braun gesprenkelt , die untern aber sind durch¬
sichtig , gleichsam marmorirt , kurz und breit , und an der Spitze mit einem großen Au¬
ge , wie die Pfauenfedern gezeichnet , darin eine muntere Olivenfarbe mit Caffebraun
abwechselt.

Das Licht , das diese Jnsecken von sich geben , ist so stark , daß die Amerlcaner
sich derselben in dem Zimmer statt einer brennenden Kerze , und auf dem Wege , beson¬
ders zur Caninchenjagd statt einer Laterne bedienen , indem sie solche irgendwo anbinden.

Die Cieade.
Die Arten dieser Gattung unterscheiden sich von den übrigen Jnsccten dieser Ord¬

nung durch einen an die Brust gebogenen Rüssel, welcher aus einer Scheide bestehet,
worin drey spitzige Borsten liegen ; durch kurze , haarförmige Fühlhörner , und vier nie-
berhangende , pergamentartige Flügel»

Sie nähren sich von dem Safte der Pflanzen , machen sich durch die spitzigen
Borsten eine Oeffnung für den Ausgang des Saftes , und saugen diesen durch die Scheide,

Die Italienische Licade , lat . onri z . ) , hat glasartig durchsichti¬
ge , und mit starken Nerven durchwebte Deckschilde ; die Augen sind netzartig , weit von
einander abgesondert , und stehen an den Ecken des Kopfes , zwischen diesen befinden sich
drey kleine Nebenaugen im Dreyecke . Sie hält sich gern auf den wilden Cschenbäumen
auf , und die Männchen wurden ihres Gesanges *) wegen von den Griechen und Römern

besungen * *) .

Vie Grillen und Heuschrecken bringen ben Taut ober Gesang , ben sie von i^ b^ ord lassen,
(Heils mit ihren Flügeln , theils mit dem Reiben ihrer Fuße an ihren Flügeln hervor ; bie Ge-
sangwerkxenge der Licabe aber sind in ihrer Brust enthalten ; m . s. Rösels Jnsccten - Belusti¬
gung 2. Th. S« 168.

* *) L tnne e s Natur,'pstem 5. B . r. Th . R Z s e l s von Rosenhof Insecten Belustigung 2 . Th.
Leoke algcmcine Natur - und Tiergeschichte S . 48z . u . d . f . Raffs Naturgeschichte
für Rinder S . 167. u . d . f . Eb e rt 0 Naturlehre Z Th . 221 , 222,223. Brief.
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4 die Blattlaus

5 die Schildlaus

S die Kackerlake blstts

. . . la xnrvLissZ 'esu . » 7 . . , , .
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la nsucors
la xunaiss / /re ( bugk ) .
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Diese Insecrsn sind theilS nach dem Leben , theilS jm k. k. Noturnlien Cabtn « nach der Na¬
tur , und nach Sulzers Abbildungen vom Hrn . I . Vollerer copirt worden.

V . L lasse des Th t erreich s.

Die Infecten.

D,

Zweyte Ordnung.
( Infecten mit ^ albflügeln , Fortsetzung . )

Die Wasserwanze.

ie Infecten dieser Gattung haben vier kreuzweis ' über einander liegende Flügel , de¬
ren obere lederartig sind ;- die Hinterfüße sind haarig und länger als ' die übrigen , da sie
dem Infect zum Schwimmen dienen . Einige Ärten dieser Gattung haben die besondere
Eigenschaft , daß sie auf dem Rückest schwimmen»

Die graue Wasserwanze , notcmeKa xlsuca ( NF . i « ) , hat graue , am Rande
schwarz punctirte Oberflügel , die an der Spitze gespalten sind . Das Schildchen iss
schwarz . Sie nährt sich von andern Wasserlnsecten.

Der Wasserscorpion.

Die Infecten dieser Gattung unterscheiden sich von den übrigen vorzüglich durch
die zwey nicht am Bruststücke , sondern am Kopfe befindlichen und gleich den Füßen der
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Krebsen mit scheerenförmigen SpitzM versehenen Vorberfüße . Der rraöerscovpion , oder
wassergrissel , linearis ( ? /F . 2 . ) , ist aschgrau , oder bräunlich , hat einen langen
schmalen Leib , lange dünne Füße , und am kleinen Kopf große hervor ragende Augen.
Er nährt sich Porr andern Insecten , da er sie mit dem Rüssel durchbort , und sie

.aussaust.

Die Wanze.

Die Arten dieser zahlreichen Gattung , die an die 400 reichen , kommen darin
überein ; sie haben einen umgebognen Säugrüssel , längere Fühlhörner , als die Brüste
kreuzweis über einander gefaltete Flügel , wovon die obeau bcpm Anfang lederartig sind?
einen flachen Rücken , ein gesäumtes Vrustschild , und meistens Lauffüße . Sie nähren
sich als Larven , und auch nach der Verwandlung meistens vom Safte der Pflanzen,
andere aber saügen allerlei) Thiere aus ; alle riechen übel.

Die Bettwanze , cimex leÄularius ( NF . z . a ) , ist ungeflügelt , und wegen der
Angelegenheit, die sie den Menschen macht, hinlänglich bekannt . Wo sie sich einmal eln-
genistet hat, ist sie, ungeachtet man viel Mittel dawider hat, schwerlich ganz zu ver¬
treiben ; sie nistey sich in die Mnde , in alle Ritze , in die Falten der Kleider , und le¬
gen darein ihre Eyer . Ihr Gestank und Stich ist gleich unangenehm . Sie gehen des
Nachts ihrer Nahrung nach.

Die Javanische Wanze , cimex nodilis z . S . ) hält sich auf der Insel Java
auf , sind unterscheidet sich von den übrigen Arten durch ihre blaue glänzende Gold¬
farben

Die Blattlaus.

Die Blattläuse finden sich auf sehr vielen Pflanzen , und fast jede Pflanze hat ihre
eigene Art; sie sitzen meistens dicht neben einander an den Stengeln der Pflanzen ^ ha¬
ben meistens die Farbe der Pflanzen , von denen sie leben, und die bestäubten Arten nennt
man Mehlthau.

Durch die beyden Hörnchen geben die Blattläuse einen hon-rgartigen Saft von
sich , wovon sich die Ameisen , auch die Bienen zum Lheil nähren . Die allzu große
Menge der Blattläuse ist den Pflanzen schädlich ; sie selbst dienen verschiedenen Insectcn
zur Nahrung.

. 4 . ist eine Blattlaus a das Männchen , und kt . ö das Weibchen un¬
gebildet.



Die Schildlaus.
? -r

Die Schildläufe haben fadenförmige Fühlhörner , 6 Gangfüsse, einen weissen Kör¬
per und den Saugstachel auf der Brust . Das ungeflügelte Weibchen ist mit einem Schil¬
de bedeckt . Die Männchen sehen als Larve den Weibchen ähnlich , verpuppen sich aber,,
und erscheinen im April mit 2 Flügeln , deren oberer etwas dichter ist , und mit 2 lau;
gen Schwanzborsten.

Die trächtigen Weibchen der Schildläuse fetzen sich an die Bäume fest ; da schlie¬
fen die Jungen innerhalb des Körpers aus deu Eyern , und kriechen durch die hinter?
Spalte des Schildes , bey etlichen auch durch den Rücken hervor , indessen die Mutter
stirbt . Die Jung m laufen auf die Pflanzen , und saugen davon , häuten sich , und wcr^
den vollkommen.

Die SchilbLaus der Stecheiche , coccus iliois 5. ) ; das Weibchen dieser-
Art setzt sich nach der Verwandlung an die Blätter der Stecheiche , yuercnZ coccifers,
in Gestalt einer runden Beere fest , und giebt die bekannten Rernres - oder Scharlach-
Heeren , die in ihrem natürlichen Zustande bläulich glänzend , mit Essig besprengt und
gedörrt aber braunrot aussehen . Man sammelt sie in Spanien , Portugal und Frank¬
reich . In den Apotheken bereitet man hieraus dieE/ekK

'
o a/ Kn-E und den Kcrmes-

syrup . Die ausgedörrten Körner geben eine hochrothe Farbe.

Die Europäische Lochenillenlaus , coccus polonicn8 , LerE rac/E , fin¬
det sich an den Wurzeln des Rnauelkrauts , tolerante xorcnms , und vielleicht auch an¬
derer Pflanzen in sandigen Gegenden nicht nur in Pohlen , sondern auch in Sachsen ; sie
Hat einen rothen färbenden Saft - der doch folgender Art sehr nachsteHet.

Die MepiLamsche SchilölauS , coocuz eLÄi , la c-oc/iemAo findet sich
auf der Indianischen Feige , caÄns opuntia , und wird so wohl in Mexiko , als auch
ln Spanien sorgfältig gezogen , indem man die Pflanzen wartet , und vor dem Regen
verwahret . Man setzt trächtige Schildlausmütter auf die saftreichen Pflanzen , die sich,
dann geschwind vermehren , und deren Junge bald vollkommen sind , so daß man die
Cochenille dreymal in einem Jahre einsammeln kann . Man hat zweyerley Cochenille:
ächte , die vermutlich aus der gezognen kömmt, und unächte , die auf wilden Pflanzen
sich selbst Lu nähren überlassen ist . Dieß kleine Inject ist ein beträchtlicher Handlnngs-
artickel.

Die Kackerlacke.
Die Kackerlacke *) haben torstcnartige Fühlhörner . Am Munde sind vier un¬

gleiche fadenförmige Freßspltzcn, hornarttge Kinnladen , die unteren so wie die häutige



Lippe gespalten , die kappest der LtppL zerrissen z haben flache fast lederartige , gekreuzte
Mgel , 6 Lauffüße , an beyden Seiten des Schwanzes 2 längliche gegliederte Hörnchen.

"2 Einige nennen sie Schaben; sie müssen aber von beijenigen Schaben ober Motten,
welche die Dleider verderben , unterschieden werden. Zuweilen wirb auch der Nähme
Schade in Schwabe verwandelt , welches vielleicht zum Unterschiede gewähret worben,
weil Schabe ein anderes Ittseet vorstcllt.

Die Arten sind einander sehr ähnlich , laufen geschwind , leben an dunkeln ver¬
deckten Orten , sind lichtscheu , und nähren sich von Mehl , Pflanzenwurzeln , und aller-
ley Speisen.

Die gemeine Aackerkacke , brlstta orientLli5 6 . a .) , ist rostig schwarzbraun,
mit abgekürzten Oberflügeln , auf denen z Hauptlinien mit vielen kurzem erhöhten Stri¬
chen sich befinden . Das Weibchen ist ungestügelt , und legt lange cylindrische
Eyer . Diese Art soll sich aus Amerika Ly die andern Länder verbreitet haben ; sie ist
ein schädliches Hausins ^ t **) .

**) L i vne e s Naturspstem 5. Th. i . B . L e s k e algemeine Natur - und Tiergeschichte S . 48z,
u . b . f. R affs Naturgeschichtefür Linder S . »58. u . b . f. L b e r t 0 Naturlehre z Th.
42^ und 225 . Brief.
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Die auf der Platte Reo. 25 . enthaltenen Schmetterlinge find nach Rösels Abbildungen
vom Hrn. I . Sollerer eopirt worden.

V . Llasse des Thierretchs.
Die Insecten.

Dritte Ordnung.

( Die S ch m e r r e r l i n tz s» )

!ie Insecten der dritten Ordnung unterscheiden sich von den übrigen mit vier Flü¬

geln versehenen Insecten vorzüglich durch den feinen , mehlartigen Staub , womit ihre

Flügel bedeckt sind ; daher auch einige Schriftsteller den Insecten dieser Ordnung , die

man sonst Schmetterlinge zu nennen pflegt , den Nahmen Staubflüge ! gegeben haben.

Wenn man diesen Staub durch ein gutes Vergrößerungsglas betrachtet , so stehet man,

daß derselbe nichts anders ist , als eine große Menge sehr feiner , reihenweise eingesteck-

Srr Federchen oder Schuppen von mancherley Farbe » Zu den übrigen Merkmalen , wel¬

che man bey allen Schmetterlingen antrifft , gehöret auch die Spiralzunge und der haari¬

ge Körper.

Die Schmetterlinge saugen mit ihrer Zunge den Hontgfaft der Blumen , oder an¬

derer Pflanzen ; die Weibchen legen Eyer , aus welchen die Larven schliefen , die man

Raupen heißt ; Diese Raupen haben niemals mehr als sechzehn , und niemals weniger

als acht Füße . Der Körper besteht aus zwölf Ringen oder Gelenken . Am ersten sitzt

der glatte hornartige Kopf , welcher mit einem steifen , zangenartigen , zu Abnagung der

Gewächse geschickten Gebiß versehen ist . Unter diesem Gebisse befindet sich eine kleine

runde Oeffnung , durch welche der Faden gehet , den die Raupen aus einem jähen , sich

leicht verhärtenden Schleime spinnen . Auf jeder Seite des Körpers befinden sich neun
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andere Oeffnungen , die wie Knopflöcher ausselM , und zum Luftschöpfen dienen . DaS
letzte Gelenke des Körpers hat unten ebenfalls eins Oeffnung , wodurch sich die Rau¬
pen ihres Unraths entledigen . Man trifft übrigens unter den Raupen sowohl in An¬
sehung der Größe , als auch in Ansehung der Farbe und übrigen Beschaffenheit y eine
überaus große Verschiedenheit an . Einige werden über vier Zoll lang , andere hinge¬
gen erreichen nach vollendetem Wachsthum noch nicht die Länge eines Zolls . Einige
sind einfärbig , z . B . roth , gelb , grün , blau , schwarz ; andere hingegen sind mit Strei¬
fen , Flecken und Puncten von verschiedener Farbe besetzt. Bey vielen hat der Körper
überall einerlei ) Dicke ; bey verschiednen aber ist das eine Ende dünner , als das an¬
dere . Man findet auch eine Menge Raupen , die oben auf dem eilsken Gelenke eine ge¬
rade scharfe StachelspLtze haben ; daher Ihnen von einigen neuern Schriftstellern der
Nähme Pfeilschwanz beygelegt worden ist . Manche führen ein gebogenes Horn auf dem
Schwänze , und noch andere haben eine zweifache gabelförmige Schwanzfpitze . Viele
Raupen haben einen glatten Körper ; bey verschiednen Arten aber ist der ganze Leib mit -

langen Haaren , Stacheln oder Borsten auf mancherley Art besetzt ; daher die Benennun¬
gen Bärenraupen , Dornraupen , Stachelraupen und Bürstenraupen entstanden sind.

In Ansehung ihrer Lebensart bemerkt man ebenfalls mancherley Verschiedenhei¬
ten . Einige leben allemal in Gesellschaft , andre hingegen führen ein einsiedlerisches Le¬
ben . Unter den ersten gibt es solche, die bisweilen eine Wanderung anstelle » ; daher sie
Wanderraupen genannt werden . Manche Arten fressen von allerhand Pflanzen ; viele
aber bleiben nur bey einer einzigen Gattung von Gewächsen ; wovon man sie auch ges
meiniglich zu benennen pflegt . Merkwürdig ist hierbey dieser Umstand , daß einige Rau¬
pen die allerschärfsten und giftigsten Pflanzen , welche den Menschen und vielen größern
Thieren den Tod unvermeidlich zuziehen würden , ohne Schaden genießen . Verschiedene
Arten haben die Gewohnheit , die Blätter der Gewächse , wo sie sich aufhalten , zusam¬
men zu wickeln und sich darunter zu verbergen ; weßwegen sie Blattwickler oder Wickel-
raupen genannt werden . Einige kleine Raupen graben sich zwischen die obere und un¬
tere Haut der Blätter ein ; daher man sieMinirer zu nennen pflegt . Es gibt auch vie¬
le, die sich in Aepfel , Birnen und anderes Obst einfressen . Ueberhaupt besteht die Nah¬
rung dieser Insecten meistentheils in solchen Dingen , welche das Pflanzenreich liefert,
und zwar gemeiniglich In den weichen und saftigen Theilen der Gewächse und ihrer
Früchte . Doch gibt es auch eine Gattung von Raupen , die sich von Baumrinde und
Holz nähret , welches sie vermittelst ihres starken Zangengebisses eben so gut, wie die
Würmer der Holzkäfer , durchbohren kann , daher man ihr den Nahmen Holzraupe gege¬
ben hat . Von den kleinern Raupen wohnen verschied » ? in den Pelzen und wollenen'
Kleidern , von denen sie sich auch nähren.

Was die Bewegung der Raupen betrifft, so bemerkt man dabey folgenden Un¬
terschied . Die meisten kriechen ordentlich fort, indem sie ihren Körper immer ausge-
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streckt halten ; viele aber biegen den Leib in einen Vogen um sich fortzubewegen z daher

man ihnen den Nahmen Spannenmesser gegeben hat . Um von einem Baume geschwind

auf die Erde zu kommen , spinnen sich einige einen Faden , an welchem sie sich herab lassen.

Alle Raupen häuten sich , einige gemeiniglich drey bis viermal , und verwandeln

sich endlich in Puppen.

Die meisten Puppen sind hornartig glatt ; doch gibt es auch einige , die rauch

wie Korduan , oder etwas haarig sind . In Ansehung der Gestalt findet man nicht nur

runde , sondern auch eckige Puppen , wovon einige gleichsam gehörnt , andere aber mit ei¬

nem Larvengesichke bedeckt zu seyn scheinen . Die meisten sind kastanienbraun , viele aber

schwarz , einige gelb , grün oder weiß , und bisweilen mit goldnen Puncten gezeichnet.

Diejenigen Raupen , welche sich in eckige Puppen verwandeln , so wie auch einige andre

Arten , hängen sich gegen die Zeit der Verwandlung am Schwänze auf ; ja viele suchen

sich über dieses noch durch ein gesponnenes , um den Rücken gezogenes Band an dem

Aste , woran sie sich aufhängen , zu befestigen . Es gibt auch Raupen , die sich bey der

Verwandlung in Puppen ganz einspinnen . Ein solches Gespinnst pflegt man gemeinig¬

lich Tönnchen zu nennen . ^Diese Tönnchen sind bisweilen an beyden Enden gleich dick;
bisweilen aber an dem einen Ende spitzig , gemeiniglich , eyförmig , bisweilen aber auch
wie ein Kahn , und noch anders gestaltet . Sie bestehen Nicht immer aus einerley Ma¬

terie . Einige Raupen machen sie bloß aus ihrem Gespinnste , ohne etwas anders dazu

zu nehmen ; andere aber vermischen damit ihre Haare , oder , wenn sie dergleichen nicht

haben , Baumblätter , Rinde und andre dergleichen Materialien . Diejenigen Raupen,

welche sich nicht aufhängen , und keine Tönnchen verfertigen , kriechen gemeiniglich in die

Erde , um sich darin zu verwandeln . Einige machen sich auch aus feiner Erde , deren

Theile sie durch ihr Gespinnst fest zusammen kleben , eine besondre Art von Gehäuse zu
ihrer Verwandlung.

Aus dieser Puppe kommen nun endlich die Schmetterlinge in längerer oder kür¬

zerer Zeit , und man kann an einem neu ausgekrochenen Schmetterlinge die Entwicke¬

lung und das Wachsthum der Theile sehr sichtbar bemerken . Die neu ausgekrochenen
Schmetterlinge lüsten oft einen rothen Saft oder Unrath fallen , welcher zu der Fabel
von Blut regen Anlaß gegeben hat.

Linnee theilet die Schmetterlinge , die auch unter dem Nahmen Zweyfalter , Buk-
tervögel , und Blumenvögel Vorkommen , in Tagfalter , Dammevungsfaltrr , oder Schwär¬
mer , und Nachtfalter ein.

Die Tagfalter haben fadenförmige Fühlhörner , die am Ende dicker und keulenför¬
mig werden ; ihre Flügel siehen , wenn sie sitzen , senkrecht m die Höhe ; sie fliegen bey Tage.



76
Die Dammerungsfalter oder Schwärmer haben Fühlhörner , die in der Mitte

am dickesten, am Anfänge und Ende aber dünner sind ; ihre Flügel sind, wenn sie sitzen ,
niedergebsgett ; sie fliegen abends und morgens»

Die Nachtfalter haben an der Spitze dünne Fühlhörner ; die Flügel liegen,
wenn sie sitzen - horizontal ; sie fliegen bey Nacht»

Die Tagfalter.' - ^ - v

Der Gchillerfalter, papilio Iris , ie , welcher i . s . sitzend , und
i . S . fliegend abgebildet ist - ist eine der schönsten Arten unsers Landes , und wird

vorzüglich in Sachsen auf den Viehweiden in großer Menge angetroffen . Oben schillern
die Flügel des Männchen aus dem dunkel - auch hellbraunen schön blau, welches Schillern
daher kommt, weil jedes staubähuliche Frderchen auf einer Sette blau , auf der andern
braun ist.

Der deutsche Apollo , pspuio Apollo , welcher krF . 2 , a . sitzend und krF . 2 . --
fliegend abgebildet ist , wird allenthalben in Deutschland und häufig in Schweden ange-
troffey . Die Farbe der Flügel ist weiß , oben mit schwarzen und unten mit rothen au-
genförmtgen Flecken.

Der Srreupunct, Ducatenvoyel , paxilio LrZiolur, welcher k/F. z . a . sitzend und
krF. z . S . fliegend abgebildet ist, wird nur allein auf Wiesen und mit Gras bewachsenen
Orten angetroffen . Die Flügel haben eine feurig goldähnliche Farbe, und sind am Ran¬
de schmal schwarz eingefaßt , um welche gleich breite Einfassung ein weisser Saum ge¬
het . Die untere Fläche der Flügel ist grau , zum Theil blaß orangenfärbig , und mit
kleinen Augen und zerstreuten Puncten besetzt *) »

») L tnne e 0 Naturs- stem §. Th. r. B. G . 542. u . d . f. L e e k - algemrine Natue » und Tier¬
geschichte S. 4Y4. »r. d. f. Laffs Naturgeschichte fikr Linder S . Eberts Uatur-
üehre z. Th . 22s und 227 . Brief.
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" - 26.

1 der Schtckfl
'ügel papulio .

2 der Silbcrstrich pspUio .

z der SchwülbettschwüNj mschiton ,

. Is vulcLU t^sa -ivnr'rai (ädbMlrä'l) .

. l « tabao ä' Lspsgilö . .
^ le pgpMoü . -

6u feuouU

Diese Schmetterlinge sind nach RSscks Abbildungen vom Hrn.- I - Gollcrer eopirt worden.

V. Llasse des Thierreichs.

Die Jnsccten.

Dritte Ordnung.

( Die Schmetterling - , ZortsetznngO

Die Tagfalter.

D ^ Scheckflügel , welcher k'
rF . r . sitzend , und r . S . fliegend aSgebildet Lsr^

kann mit Recht unter die schönsten Arten der Schmetterlinge gerechnet werden . Er hälL

sich auf den kleinen Brennnesseln auf, und das Weibchen zerstreuet ihre Eyer , deren

sie oft über zwcy hundert bey sich trägt , so wett aus einander , als es ihr möglich *) »

Die Raupe ist entweder gelb , oder braun , oder grün , oder auch ganz schwarz mit klei¬

nen Dorneu besetzt , und hat an den Seiten eine Reihe von gelben halben Monden,

Die Puppe ist graubraun , mit dunkeln Flecken gewölkt , und mit Goldpuncten besetzt».

*2 Lio Farbe dieser Lper ist grün , und ihre Figuvrund '. Nachdem sie ungefähr acht Tage Ser

frcpen stuft auogesegt geblie ' en , so kriechen die kleine » Raupen durch eine sich selbstge¬

machte (vcffnuirg , aus , und verhüllen sich in die zartesten Blätter , deren etliche sie mit Fa -^

den aus ihrem Maule zusammen heften . Da sie aber der Hunger veranlasset eben diese

Blätter anzufreffen , so sehen sie sich in kurzer Feit gezwungen , ihr durchlöchertes Gebäude

zu verlassen , und sich statt dessen ein neues zu verfertigen . Bep warmer Sommerszeit brau¬

chen diese Raupen zu ihrem Wachsthume nicht über 12 bis 14 Tage , in welcher Feit sie fast

alle Tage ihren plag verändern , und sich von neuem einschauzeu . Da nun , wie eben an-

gemerkt worden , jede kleine Raupe sich eine eigene Wohnung bauet , und >dieses nicht

möglich sepn wurde , wen » die ganze Brut auf einem Plage auoschliefe : so hat es die gött-

Die Welt in Bildern , II . Band »
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riche Vorsehung so geordnet , daß Sao Weibchen nicht mehr als ein Lp an soLen Stengel Ser
Nesseln legt , und so lange von einem Orte zum andern fliegt , bis sie alle ihre Exer an s»
viele verschiedene Stengel arrogetk- etlt hat , als es deren Anzahl erfordert.

Die Grundfarbe dieses Schmetterlings ist schwarz , von dem vorder » Nande des
Oberflügels bis gegen das Hintere Eck gehet quer durch ein hoch Mennigrother Streif,
auch der Rand der hintern Flügel ist mit einem ähnlichen Streife eingefaßt ; an den
äußern Lheilen der Oberflügel befinden sich weisse Flecken.

Der Silberstrich , welcher krF . 2 , a . sitzend , und krF . 2 . S . fliegend vorgestellet
ist , hat dunkel gelbe mit schwarzen Flecken besetzte Flügel . Diese Flecken haben unten
silberne Querlinien . Die braune mit Dornen besetzte Raupe wohnet auf den Brennnesseln.
Die Puppe hat goldne Puncte.

Der Schwalbenschwanz - . , hat geschwänzte gelbe , auf beyden Seiten
gletchfärbige Flüge ! , mit schwarzbraunem Rande und gelben mondfärbigen Flecken da¬
rin , am Schwanzwinkel der Unterflügel befindet sich ein runder Feuerrother Fleck. Die
Raupe ist groß , glatt , und hat sechzehn Füße ; der Farbe nach ist sie hellgrün , hat ei¬
nen dunkeln schwarzen Strich über jedem Ringe , und A selbigen rothe oder Pomeran¬
zenfarbige Striche *) .

») L i Nv e e s Naturspstem 5. Th. I . B. S . 542. u. s . f. L e s ke algemeine Natur - lind Tier¬
geschichte S . 49Y. i ', d. f. Rös e l s 2" sceten - Belustigung i . Theil. 1 . ka^Ul. ölura.
lab . VI. Lsb . VU . It . LsMI , äiura . lab . I.
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? »

L der große Argus pLxMo aellüler . . . « . . » .

Dieser Schmetterling ist im k. k. Naturalien - Cabinet vom Hrn . 2 - Vollerer nach der Natur

gemahlt worden.

V. Llasse des Thierreichs.
Die Jnsecten»

. Dritte O r d n u n g»

( Die Schmerr -ENnse , Fortsetzung . )

Die Tagfalter »-

^ ler tzrosie Argus ( NF . - r . a . ) wird aus einer großen gelben siachlichten Nanpe ',

die sich auf einer gewissen Art von Ktrschbäumen aufhält , erzeuget . Die Flügel sind

mehrenthetls dunckel braun , die Rippen in den Flügeln sind ungemein stark, und bekom¬

men ungefähr zur Hälfte der Flügel jedesmahl drey Fortsätze ; . die braune Farbe aber ist

allezeit an der einen Seite einer jeden Rippe etwas dunkler , als an der andern . Quer

über die Flügel gehet eine schöne breite Binde , die eine vortreffliche blaue Farbe mit

untermengtem glänzendem Kupfergrün vorstellet . An dem obern Ende dieser Binde befin¬

det sich ein weisser breiter Flecken , dergleichen man auch kleinere in dem braunen Felde

an dem äußern Rande der Flügel wahrntmmt , >

Die Pracht der untern Seite ( NF . r . ö . ) dieses Tagfalter ^ ist eben so groß,

als jene der obern ;- denn ein hellbrauner Sammet überdecket alle Flügel , und hin und

wieder scheinen nur einige Flecken , wie ein schönes Kupferwasser durch ; diejenigen weis-

fen Flecken , welche sich an der andern Seite an dem obern Ende der blauen Binde be¬

finden , erscheinen auch allhier weiß, der Rand der vordem Flügel aber ist mit zwey»

weissen , und einer gelben Linie eingefaßt , hingegen haben die hintern Flügel nur ein^
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Einfassung t >on einer einzigen weissen Linie , hlttter welcher gleich eine ztnnoberrothe,
sodann auch eine blaßgelbe Linie folget.

Dasjenige aber , was die Pracht dieses Schmetterlings erhebet , iss, daß die vor-
Lern Flügel an dieser untern Seite vier , manchmahl auch fünf schöne Augen von un¬
terschiedener Größe haben , und daß die hintern mit fünf dergleichen prangen . Die Au¬
gen bestehen aus einem weissen Punct in einem röthlich braunen Feld , welches erst mit
einem gelben , sodann mit einem schwarz braunen und endlich mit einem grünen Ringe
irmgeben iss.

Der Körper hat sechs starke Füße , und ist an der Seite , wo die Flügel anliegen,
sehr haarige . Das Vaterland dieses schönen Schmetterlings ist Amerika *) .

*) Lj N Ne e s Naturspstem 5. Th. r . s . S« 578. s ft 9 rr s, G. W. , auserlesenes KEratte »-
eaMet re. Nürnberg 1778» Hb . c . H.
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Diese Schmetterlinge find noch RöselS Abbildungen vom Hrn . I . Solleree coplrt worden.

V . L lasse des Thierreichs.

Die Jnsecten.

Dritte Ordnung.

^ Lre Schmetterlinge , Fortsetzung . )

Die DämmerungsfalLer.

^ ^ te Dämmerungöfalter oder Schwärmer unterscheiden sich von den Tag - und Nacht¬
faltern durch die Fühlhörner , die in der Mitte am dickesten, am Anfänge und Ende
aber dünner sind.

Sie fliegen meistens in der Dämmerung , morgens oder abends , die kleinen Ar¬

ten ausgenommen , die sich auch am Tage zeigen . Sie schwärmen zu dieser Zeit um die
Blumen , und saugen mit ihrer langen Zunge den Honigsaft derselben . Ihre Raupen

sind groß , glatt , unbehaart , punctirt , und haben einen pfeilförmigen , wie ein Horn

gestalteten Fortsatz auf dem Hintertheile des Körpers . Sie verpuppen sich entweder un¬

ter dem Laube , oder meistens in der Erde , wo sie sich bald ein weiteres Gefpinnst , bald

ein festes Gehäuse machen . Die Puppe ist länglich , und liegt gemeiniglich den Winter

durch , ehe der Schmetterling auskommt.

Der Glanzauge , oder Weidenschwarmer , welcher i . " - sitzmd , und krF.
i . ö . fliegend vorgestellet ist , hat sehr ausgebreitete Flügel z die vorder » sind hell und

dunkelbraun flammig , sehr schön gewölkt , lang und spitzig , die hintern sind roth und
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mit einem glänzenden blauen augförmigen Flecken bezeichnet , der Rand derselben ist gelb -̂
llch » . Der Körper ist braun , und die Ringe desselben sind dunkler . Die Raupe ist grürr
mit meisten Strichen , und hat einen blauen Kopf , auch ist das Pfeilchen auf dem After
blau ; sie nährt sich von Weidenblättern.

Die Nachtfalter.
/ Die Nachtfalter unterscheiden sich von den Tag - und DZminerungsfaltern durch

die bürstenartigen Fühlhörner , welche von der Wurzel bis zur Spitze allmählig dünner
werden.

Sie fliegen meistens allein bey Nacht , um sich zu nähren oder fort zu pflanzen.
Am Tage sitzen sie an versteckten Orten . Auch die Raupen der Nachtfalter fressen mei¬
stens bey Nacht . Die Puppen sind gemeiniglich oval , und liegen , die Federmotten ausge¬
nommen , alle in einem dünnern oder dickem Gespinnste.

Der Pfau - Nachtfalter Die Grundfarbe dieses Nachtfalters ist braun,
wellenförmig schattirt ; auf jedem Flügel befindet sich ein Pfauenspiegel , und die Fühl¬
hörner sind kammförmtg . Die schöne grüne , etwas gelbe , mit haarigen Knöpfchen ge¬
zierte Raupe wird vorzüglich In Oesterreich und Mähren im Monath Julius , und Au¬
gust auf den Birnbäumen angetroffen . Zur Zeit der Verwandlung , welche bey einigen
im August , bey andern im September einfällt , verfertiget sich die Raupe entweder un¬
ter dem dicken Ast eines Baumes , oder auch unter dem Vordach einer nahe dabey stehen¬
den Mauer erst ein weitläufiges aus groben und starken Fäden bestehendes , sodann ein
dichteres und festeres Gehäuft , woran sie vorne eine enge Oeffnung läßt , bis sie sich die
Innere steife Wand , nebst der wunderbaren , für alles , was zu ihr hinein will , verschlos¬
senen , für den auskriechenden Schmetterling aber sich öffnenden Thüre , zu rechte macht.
Die Puppe ist dunkel rothbraun , und bleibt den Winter über in ihrem Gehäuse liegen,
bis endlich nach Verlauf desselben mit ankommendem Frühlings der schöne Schmetterling
aus demselben hervor kommt *) .

>*) L i,rne e s ttaturspstem 5. Th. i . B . S . 6-n. u . d . f. R 6' s e l s Insecterr - Belustigung i - Theil
Llsit . ! . pap . dioöt. Isb . I . und 4 . Theil. l 'Ld . XV . XVI XVH.







1 die - SeldtliraM ? , bomd ^ x , cir , M . kV Laco,//uAei/t , vsr s sozkg //iS( Mwsrrm ) .
der Seidtttwiiritt

2 der Scideuvogel xdslRn » morj^ . . . . . . . . . . .

Die Seideneoupe , der Seidenvogel re . sind noch RoselS Abbildungen vom I . Vollerer
copirt worden . >

V. L lasse des Thierreichs.
Die ^

Dritte Ordnung.

( Die Nachtfalter , § -> rtfe tzung . )

Der Seidenwurm.

merkwürdigste unter allen Nachtfaltern Ist ohns Fweifel der Teidensalter ( ? ,F. i . ) ;
- r hat fcderförmige , schwärzliche Fühlhörner , einen weißlichen Körper , auch weißliche mit

gelben und braunen Strichen besetzte Flügel.

Das eigentliche Vaterland der Seidenwürmer ist das wärmere Asten , wo sie sich
auf den Maulbeerbäumen Wild aufhalten Von dort aus krackte man sie vor mehr als

zwölfhundert Jahren nach Italien ; bald hernach kamen sie nach Spanien ; endlich wur¬
den sie in Frankreich , und nun seit einigen Jahren auch in Deutschland mit großem Vor¬

theile erzogen.

Das Weibchen ( k'
rF. i . ) legt in Zeit von vier und zwanzig Stunden drey bis fünf

hundert Eyer *) , welche anfangs hell gelb aussehen , hernach aber braun , und endlich
grau werden ; sie sind rund und platt , und haben in der Mitte ein Grübchen . Diese
Eyer legen die Weibchen in denjenigen Ländern , wo sie wild herum fliegen , auf Maul¬
beerbäumen , wo sie aber in Stuben und Kammern aufgezogen werden , auf Papier und-
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Lünne Brettchen , oder was sie sonst in der Stube finden ; sie bleiben an dem Ort , wo

sie der Schmetterling hingelegt hat , kleben , und lassen sich den Winter über ohne allen

Schaden aufheben.

Aus diesen 502 Lpern kommen gemeiniglich 200 Männchen, zoo Weibchen , aus welcher Brut
jm zwepten Jahr 150,0 « , , und aus diesen im dritten Jahr 11,250,000 Eper entstehen . Die Ver¬
mehrung dieser Thierchen ist also ganz erstaunlich.

Aus diesen Eyern kriechen gewöhnlich Im Maymonathe braune , schwarzköpfige

Räupchen aus , deren liebste und für sie beste Nahrung die jungen zarten Maulbeerblät¬

ter sind . Mit dem zehnten oder eilften Tag ihres Alters häuten sich diese Räupchen

das erste Mahl ; welcher ersten Häutung von Zeit zu Zeit noch drey andere folgen , bis sie

endlich ihre vollkommste Größe (MF . 2 . z . ) , die sie bey uns zu erlangen pflegen , erreichen.

Die Grundfarbe des ( NF . 2 . ) abgebildeten Seidenwurms ist gelb weißlich grau;

hinter dem Hals , wo sich der dicke , faltige , oder runzlichte Theil über den zwey mit-

leren Vorderfüßen anfängt , zeiget sich nicht allein eine vom Kopf an zu diesem Theil

gezogene dunkle Mittellinie , sondern da , wo sich diese endiget , gehet ein brauner , brei¬

ter Streif über die Quer , an dessen jedem Ende zur Sette ein runder schwarzer , au-

Zenförmiger Fleck zu sehen , an welchem ein oraniengelber stehet , um den wieder ein

schwarzer Streif als .eine halbe Einfassung gehet - -

Die Grundfarbe des (MF . A .) abgebildetcn Seidenwurrr .s ist weiß , und diese Far¬
be führen die meisten , die bey uns erzogen werden . Die letzten Absätze spielen an den¬

selben ebenfalls ins Ockergelbe , ingleichen auch die untern Seitenflächen , nebst den

sechzehn Füßen ; die Horn - oder Schwanzspttze aber ist am gelbsten.

Zehn bis dreyzehn Tage nach der vierten Häutung , nachdem sich die Raupe ge¬

nug gesättiget , und ihr höchstes Alter von vierzig bis drey und vierzig Tagen glücklich

erreicht hat , wird sie am Hinterleibs gelb , entlediget sich von allem Unrathe , und be¬

hält nur den zähen Saft noch bey sich , aus dem sie hernach Seide spinnt ; nun fängt-

sie an sich unruhig hin und wieder zu bewegen , und sich einen bequemen Platz auszu¬

suchen , wo sie die bereits aus ihrem Munde gesponnenen erssen Fäden ankleben , und.

ihr Grspinnste vollenden kann *) ,

») Dort , wo der Seidenbau stark getrieben wird , sucht man den Scidenwürmern mit allerhand
Gesträuche , in welchem sie sich einspinnen, zu äülfe zu kommen ; wo mau aber nur wenige
hat , dort legt man die Würmer in eine Oute ( Skarnigel ) , wo sie ihre Arbeit ungehindert
sollenden können.

Anfangs macht die Raupe , indem sie sich mit dem ganzen Leibe nach allen Sei¬

ten herum krümmet , ein weitläufiges und durchsichtiges Gefpinnst , das man wer ? nennt,
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und woraus die ZloretfeLöe gesponnen wird . Sodann spinnt sie ihr dichtes eyförmigeS
Gehäuse , das man Coccon nennt , und das aus zwey zarten Fäden besteht , die man ab-
winden kann *) . Hernach verfertiget sie sich ein blasen - oder pergamenrähnliches Bälg-
lein , darin sie vier bis fünf Tage ruhig liegen bleibt , und sich endlich in eine Puppe **) ,
Hie ein braunes zartes Häutchen umgibt ( k/F . 4 . ) , verwandelt.

») Das Gespinnst - er SeidenMürmev ist nicht von einerlei» Farbe : denn einige machen erstlich
ein weißgelbliches Werk , hernach aber eine schöne votier - oder oraniengelbe Seide 5. )
andere machen zuerst ein oraniengelbes Gespinnst , und ihre wahre Seide ist Hell oder;
weiß gelblicht ( s. ) .

Wenn die Raupe sich einspinnt , so gehen beständig zwep Faden aus ihrem Mause ; ein Faden »A
s<x> Schuh lang , und nur zwep einen halben Gran schwer.

Die Puppe des Geidcnwurms wirb auch Ser Dattelkern genannt , weil die puppe der Farbe
und Gestalt nach die größte Aehnlichkeit mit einem Dattelkern hat.

» Wenn nun der Schmetterling so weit ausgewachsen ist , baß ihm die Puppen - »

Hülse zu enge wird , so sprenget er dieselbe nach Art anderer Nachtfalter entzwey , und
Ha ihm die nöthigen Zähne fehlen um sich durch sein Gespinnst dnrchzubeißen , so hat
schon die Raupe das eine Ende des Gespinnstes so dünne gemacht , daß der Schmetters

ling sich durch dasselbe durchboren , und sich gleichsam heraus pressen kann.

Da der Schmetterling auf diese Art die Fäden seines Gehäuses zerreißt , so kanw
der Coccon nicht mehr abgewunden werden ; diejenigen also , die sich mit dem Seiden-
bau abgeben , und alle Coccons nicht so geschwind abwinden können , daß nicht zu be¬

fürchten wäre , daß einige derselben durch das Auskriechen der Schmetterlinge verdor¬
ben würden , legen die Coccons entweder an die Sonne , wenn sie am heiffesten scheint,
oder in einen Backofen , wenn das Brot heraus genommen worden , oder werfen sie auch
in siedendes Wasser , um die in denselben enthaltene Schmetterlinge zu tödten . Ganz
unbrauchbar sind die durchlöcherten Coccons doch nicht , denn man kann sie gleich dem
Werk , da man sie wie Flachs spinnet , zur Floretseide gebrauchen . Aus dem perga¬
mentähnlichen Bälglein macht man eine Art Zeug , den man Seiöewab nennt *>

Zwepkauscnd und fünfhundert , höchstens Sreptausend Stück Coccons , oder acht bis zehn
Pfund Coccons geben ein Pfund Seide.

In kalten Ländern ist der Seidenbau mit vielen Schwierigkeiten verbunden , tinb
fordert eine ganz besondere Aufmerksamkeit . Außer dem , daß die alten Blätter jedes-
mahl , wenn nnn ihnen neue vorlegt , welches des Tages zweymahl geschieht , wegge-
raumet werden müssen , so muß auch die Stube , wo man sie hält , vom Staube rein,
und von einem starken Getöse entfernet , auch nicht zu warm und nicht zu kalt seyn *) .
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Mücken , Wespen , und Spinnen dürfen schlechterdings nicht kn die Stube kommen , weil

sie Ihre Feinde sind , und ihnen gewaltig zu schaden suchen ; auch Blitz und Donner

können sie nicht wohl vertragen.

») Man muß eine warme von r8- Graden nach Reaumurs Thermometer denjenigen Stuben
geben , worin die Seidenwürmsr gesund bleiben , und sich glücklich einjpinnen sollen.

In dem wärmern Asien , Portugal , Spanien und Italien , und in andern war¬

men Ländern , wo fast kein Winter ist, und die Maulbeerblätter immer grün sind, wächst

die Seide wild , das ist , man trifft auf den Maulbeerbäumen fast immer Eycr , Ru -

pen , Coccons und Schmetterlinge zu gleicher Zeit an . Die Leute also , die sich mit dem

Seidenhandel abgeben , sammeln von den Maulbeerbäumen so viele Coccons , als sie wol¬

len , und lassen nur einige In der Absicht übrig , daß kein Mange ! an - Eyern und Rau¬

pen entstehe *) ..

-») Rösels von Rosenhof 2,isecten - Belustigung 8- Theil S . s?, u . V. f. I ^L. VII.

Vlll . IX . Linnees Naturspstcm 5. Th . B . G . 660 . und Suplement G . gvy. Lesko

allgemeine Natur - und Tiergeschichte S . 507. R affs Naturgeschichte für Linder. S . ibo-

d . f-
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Z die Libelle , ULsHuls , tu capak/ektu la äsmollells e^ e e/r^ c,« - / > ( öragksn - fleih ^
Wasserjungfer Perls

K die Afterjungfer, m^rinsleon - i i . i le kovrmi -Uoa . . . . . . . . .
Ameisenjungfec , kormicarivm
Der Ameisenlöwe

Die auf dieser Platte enthaltenen Insecten sind nach MselS von Rosenhof Abbildungen vom

Hrn . 3 . Gollerer corirt worden.

V. L lasse des Th i er r eichs.
Die Insccten.

Vierte Ordnung.
( I Nfec t e N m L t netzartigen Flügeln . )

Insecten dieser Ordnung haben vier Flügel , deren stärkere Gefäße sich In der

bloßen oft durchsichtigen Haut netzförmig verbreiten . Am Schwänze haben sie oft Häk¬

chen , oder Borsten , nie aber einen Stachel . Ihre Larve ist mit sechs Füßen versehen,

sonst von verfchiedner Gestalt . Die Puppe Ist bey einigen halb vollständig , bey andern

unvollständig . Als Larve und Puppe leben viele im Wasser von andern Wafferthieren;

nach der Verwandlung wohl um das Wasser , doch allezeit im Trocknen , und alsdann

nähren fie sich theils von andern Insecten , theils nehmen sie gar keine Nahrung zu sich,

sondern begatten sich , und legen ihre Eyer entweder auf das Wasser , oder in den war¬

men Sand , oder auf die Blätter.

Die Libellen.
Die Libellen *) haben am Munde hornartige gezähnte Kinnladen , zwey Freß-

spitzen, und eine häutige dreymahl gespaltene Lippe , fadenförmige Fühlhörner , kürzer als

der Vorderleib , außer den netzförmigen Augen drey Nebenaugen . Das Männchen hat

am Schwänze zangenförmige Häkchen.

») Sie werde,» auch Wassernymphen , Wasserjungfern , WassertoLen , A n-

gensch le sfer , T c ufelspo k ; e n , Teufelspferde »c. genannt.

Die Welt in Bildern . II . Band , G g
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Das Weibchen legt ihre länglichen Eyir zu Ende des Sommers in das Wasser;

daraus kommen die sechsfüsstgen Larven , diese haben am Munde statt der untern Kinn¬

lade eine gelenkte , häutige Zange , die sie , andere Wafferinsecten zu fangen , geschickt

Lmsstrecken, und wieder geschwind zurückziehen können . Nach drey Häutungen zeigt sich

die unvollständige Pnppe , woraus in folgendem Frühlinge die Libellen auskommen.

Die gemeine Libelle *) , libelulla vuIZMlllma ( NF . r . ) hat ein gelbes Brust¬

stück mit acht schwarzen Strichen . Der Hintere Körper ist schwarz , und mit gelben Stri¬

chen und Flecken besetzt. Sie wird allenthalben in Europa angetroffen.

») Die gemeineLibelle wird an einigen Orten von ben Lindern Glaser, an andern Schnei --

L e r , «nd in Srießland Schuh fl i -k e r genannt

Die Afterjungfern.

Unter den Afterjungfern ist der Ameisenlöwe ( NF . 2 . ) der merkwürdigste«

Eigentlich ist es die Larve ( NF . a . ) , die sich von Ameisen und andern kleinen Insecten

nährt , und , da sie in Ansehung dieser Thierchen eben dasjenige ist , was der Löwe in

Ansehung der vierfüßigen Thiere zu seyn pflegt , den Nahmen Ameisenlöwe erhalten hat.

Sie macht sich zu dem Ende im Sande unterirdische Gänge , und am Ende der¬

selben eine trichterförmige Grube , läuft rückwärts , und wirft mit ihrem Zangengebiß

Len Sand in die Höhe , verbirgt sich , und wartet mit offenen Freßzangen , bis eine

Ameise , oder anderes kleines Insect in den Trichter kommt , welches sie dann fängt,

nussaugt , und darauf wieder ans dem Grübchen wirft , um es von neuem in Ordnung

zu bringen ( NF . - , c. )
Die erwachsene Larve fängt zur Zeit ihrer Verwandlung an ganz unthätig zu

werden , und sich vermittelst eines in seinem Hinterleibe befindlichen Werkzeuges sei¬

denartige klebrige Faden zu spinnen , womit sie die feinen Sandkörnchen zusammen lei¬

met , und sich daraus ein rundes , hartes Gehäuse verfertiget ( NF . <i . ) , welches un¬

gefähr die Größe einer Haselnuß hat . '

Nach vier oder fünf Wochen durchbricht der Ameisenlöwe sein rundes Gehäuse,

worin er wie ein Bogen zusammen gekrümmct liegt ( NF . s . / . F. ) , und kommt nunmehr

Ln einer ganz andern Gestalt , nähmlich als ein geflügeltes Insect zum Vorschein , wel¬

ches einer Wasserjungfer gleicht . Der lange Hinterleib hat eine dunkelbraune oder blaue

Farbe , und ist in vcrschiedne Absätze eingetheilet , zwischen denen sich hellgelbe Ringe zei¬

gen ( NF . 2« ) . Seine Hülle läßt er ( NF . K. ) gewöhnlich am Orte seines Ausganges

stecken *) .

») Linnees Nakurspstem §. Th . 2 . S . S . 7-n . u . d . f. Lösels von R ose nt ) of In-

secten - Belustigung 2. Thcil der wafserinsecten 2. Llasse. Lab . V . und z . Theil. lUi.

XVII . XVIII . XVIV . XX . XI . Leske allgemeine Natur - und Thiergeschichte S . 51?.

u . d . f. Raffe Naturgeschichte für Rinder. S . r8?. Lberts Naturlehre - . B. 228°

» und 22 .̂ Briefe.
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ZI.

r die gemeine ve!? » , ss , k. ia 1s guexe- k/re ( wassp ) .
Wespe

2 die Goldwespe ekr ^ 6,, ! « ,k . . . . . 1s gaepe äores . . . . . . . . .
Z die Gallwcspe- c/mipr , ipis . m . . . . . . . 1e oinip , . . .
4 die Schlirpfwespe Idineumou , . . . . Ircknsumoo . .

der Raupentbdter om' , , i» .
5 die Ameise lormic » , N , k. /« / ormr'ca !z Lourmi eüe «rne. ssismrVe, emmet sannt , pissmler

enimet ) .

Diese Znseceen sind nach SulrerS und SchäseeS Abbildungen vom Hrn . I . GoUeoer
copirt woedcn.

V. L lasse des Th i erreichst
Die Insecten.

Fünfte Ordnung.
( Die Insecten mit vier pergameritarrrgen Mgeln,)

Insecten dieser Ordnung haben vier starcke pergamentartige Flügel , davon die
vorder » am Hinterrande mit kleinen unterwärts gekrümmten Häkchen besetzt sind, dadurch
fest in die Hinterfiüge ! eingreifen , und daher zusammen gewachsen scheinen . Einige Arten
find auch ungeflügelk . Am Munde haben sie starke Kinnladen , oft auch noch überdem ei¬
ne Saugzunge . Zwischen den großen Augen haben sie stäts noch drey Nebenaugen . Am
Hinterleibs haben sie, wenigstens die Weibchen , einen borstenähnlichen Stachel , der bald
außerhalb , bald innerhalb des Körpers liegt . Mit diesem siechen einige , und lassen zu?
gleich in die Wunde ein saures Gift . Die Weibchen aber legen ihre Eyer damit bald
in die Pflanzen , bald ins Holz , bald in besonder « Zellen , bald in den Leib lebendiger
Thier « . Aus den Eyern kommt die Larve , die entweder ganz ohne Füße ist, oder deren
mehr als i6 hat; diese findet gleich an dem Ort, . wo sie auskriecht , ihre Nahrung,.
Die Puppe ist stäts unvollkommen , und in ein besonderes Gehäuse versteckt»

Die Wespen.
Die eigentlichen Wespen , worunter man acht und zwanzig Arten rechnet , haben'

«ine große Ähnlichkeit mit den Bienen ; doch unterscheiden sie sich von denselben vor?
Di« Welt in Bildevn. II . Band- H h.
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zügiich durch den meistentheils glatten Körper , welcher bey den Bienen haarig ist . Das
Maul har Kiefer ohne Rüssel . Die Augen sind mondförmig , die obern Flügel gefalten,
und der Stachel , welcher aber den Männchen fehlet , Ist verborgen . Die meisten Arten
wohnen , wie die Bienen , in zahlreicher Gesellschaft bey einander . Eine solche Gesellschaft
besteht nicht nur aus männlichen und weiblichen Wespen , sondern auch aus solchen , die
kein Geschlecht haben , und gemeiniglich Arbeitswespen genannt werden , weil sie von den
übrigen bM zur Arbeit gebraucht werden . Sie bauen sich künstliche Nester und Zellen,
die fast eben so regelmäßig sind , wie die Zellen der Bienen , aber nicht aus eben der
Materie , sondern aus einem Gewebe von den feinsten Holzfasern bestehen , die sie mit
dem Munde vermittelst einer klebrigen Feuchtigkeit zusammen leimen , so daß daraus eine
Materie entsteht , welche dem grauen feinen Löschpapiere sehr ähnlich sieht . Die Lar¬
ven sind kleine weißliche Würmer ohne Füße , denen die alten Wespen getödtete Bienen,
Fliegen und andre dergleichen Jnsecten zutragen . Sie stehlen auch den Bienen ihren
Hönig , oder machen sich selbst eine schlechte Art von Honig , um ihre Jungen damit zu
füttern . Wenn die Larven sich zu Puppen verwandeln sollen , Pflegen die alten Wespen
die Zellen , worin sich dieselben befinden , zu verschließen . An den Puppen sieht man

schon alle Theile und Glieder der künftigen Wespe.

Die gemeinen Wespen i . ) , welche das reife Obst , sonderlich die Birnen

Lind Weintrauben sehr beschädigen , haben einen gelben , mit schwarzen Puncten besetzten
Körper ; doch gibt es in Ansehung der Zeichnung bey dieser Art mancherlcy Verschie¬

denheiten . Einige legen ihre Nester gern unter den Dächern oder an den Bäumen an,
sammeln keinen Vorrath , und bringen oft gegen den Winter ihre eigene Brut um . An¬

dre bauen ihre Nester unter der Erde , wo sie sich bisweilen zu dieser Absicht Höhlen

machen ., die eine halbe Elle im Durchschnitt haben.

Die Goldwespen ( 2 . ) , denen dieser Nähme wegen ihres schönen Gold-

glanzes und andrer schimmernden Farben gegeben worden ist, haben Kiefer ohne Rüssel,
und fadenförmige Fühlhörner mit zwölf Gelenken , wovon eines ziemlich lang , die übri¬

gen aber alle kurz sind. Der Hinterleib ist unten gewölbt , und auf beyden Seiten mit
einer Schuppe besetzt. Der After ist mit einem hervor ragenden , gezähnelten Stachel

-versehen . Man kennt ungefähr sieben Arten von Goldwespen , wovon einige die Größe
einer Stubenfliege haben , andre aber noch kleiner sind. Sie nisten gemeiniglich in den

Löchern , welche sie sich in den Wänden der Häuser zu nurchen pflegen « Die Larven sind
kleine Würmchen ohne Füße,

Die Gallrvespe hat zangenförmige Kiefern ohne Rüssel, und einen spiralför¬

migen , aber gemeiniglich verborgenen Stache ?. In ihrem Larvenstande ist sie eine klei¬

ne , gemeiniglich weißgelbe Made ohne Füße . Nach ihrer Verwandlung gleicht sie,
wenn man die Zahl der Flügel ausnimmt , mehr einer Fliege als einer Wespe , und hat
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gemeiniglich eine » schwärzlichen oder bräunlichen Körper . Man kennt bereits neunzehn
Arten von diesem Geschlechts , wovon einige nicht größer als eine Laus , andre aber

bey nahe so groß , wie die Stubenfliegen sind . Die Weibchen bohren mit ihrem Stacht
in die Knospen oder Blätter der Eichen , Rosen , Weiden und andrer Gewächse kleine

Löcher , und legen ihre Eyer hinein . An dem Orte , wo das Blatt oder die Knospe ver¬
wundet worden ist , entsteht ein Höcker oder Auswuchs , welcher nach und nach im¬

mer größer wird , und dem jungen Galläpfelwurme bis zu seiner Verwandlung znr Woh¬

nung dienet . Am häufigsten trifft man dergleichen Höcker oder Auswüchse , die man
Gallen oder Galläpfel zu nennen pflegt , auf den Eichen und Rosen an . Die großen

grauen Galläpfel , welche man an den Eichblättern findet , werden unter andern zur
Dinte und zur Färberey gebraucht . Dis besten erhält man aus der Türkey und von
Her afrikanischen Küste *) . -

*) Die LichenstielgaNwespe ( § ig . Z. ) , - er vergrößerte Sinterleib Ses Weibchen ( § ig. 4. ) , ws
Ser Stachel e . heraus gedruckt ist , sonst liegt er in der Scheide a . b . fast spiralförmig ver¬
borgen. Oer ausgewachsene Gaktapsel ( Fig. 5. ) , wo in Sein größten die Ocffnungen zu
sehen , welche vo» den auogekrochencn Gallwespen verrühren.

Das Maul der Schlupfwespen *) hat Kiefer , aber keine Zunge . Die Fühl¬
hörner sind ziemlich lang , und haben mehr als dreyßtg Gelenke . Der Hinterleib hat
meisicntheils eine Sichelförmige Gestalt , und ist vermittelst eines dünnen walzenförmi¬
gen Stiels mit dem Bruststück verbunden . Der hervor ragende Stachel steckt in einer

zweyklappigen Scheide . Einige Arten erreichen die Länge von einem halben Zoll , an-
Here sind nicht viel größer als ein Floh.

») Diese Wespeu werden R a u p e 11t ö d t e r genannt , weil die Weibchen derselben in die Ear-
ven anderer Jnsecten , besonders aber in die Schmettcrlingsraupen hinein stechen , und dis
Eper unter ihre Haut legen , dadurch aber viele Raupen Lösten . Schlupfwespen heissen
sie , weil ihre Larven aus dem Leibe anderer Insecten ausschliefen . ( § ig . 6 . ) ist die gelbe
Schlupfwespe abgebildet.

Die Ameisen.

Die Ameisen , unter de^ m es , wie bey den Bienen , nicht nur Männchen und

Weibchen , sondern auch solche gibt , die man weder unter die Männchen noch Weibchen
rechnen kann , haben einen fast dreyeckkgen , unten mit zwey scharfen , gezähnten Freß-

zangen versehenen Kopf , und eine breite Stirne , unter welcher sich zwey Fühlhörner be¬

finden , die ungefähr aus zwölf oder dreyzehen Gelenken bestehen , und fast so lang sind,
als die Brust . Hinter diesen sitzen drey schwarze sehr kleine Augen , welche nur alS

zarte Puncte erscheinen . Zwischen der Brust und dem Hinterleibe bemerkt man ein senk¬
recht stehendes Schüppchen , und in dem Schwänze einen verborgenen hohlen Stachel,
welcher aber den Männchen fehlet .. Ans diesem Stachel ergießt sich , so oft sie damit
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verwunden wollen , ein scharfer beißender Saft , welcher die kleine Geschwulst und Vas
Jucken verursacht , das man nach dem Stich einer Ameise empfindet . Der Hinterleib
Lst eyfärmig , und durch einen kleinen Stil mit dem Bruststücke verbunden . Die sechs
starken Fuße find mit zwey spitzigen gewölbten Klauen bewaffnet . Die weiblichen
Ameisen find länger und dicker , als die Männchen , und so , wie diese , mit vier flach
aufliegenden Flügeln versehen . Die übrigen Ameisen , die man gemeiniglich Zwitter oder
Arbeitsameren zu nennen pflegt , find ganz ungeflügelt und noch kleiner , als die Männ¬
chen , aber in weit größerer Anzahl , als die Weibchen und Männchen vorhanden . Ihre
Nahrung besteht in Früchten , in tobten Jnsecten und andern kleinen Thieren ». Den
Winter bringen sie ohne Nahrung in einer völligen Erstarrung M Was man im ge¬
meinen Leben Ameiseneyer nennt , sind nicht die Eyer dieser Jnsecten , sondern die Pup¬
pen , die oft größer sind , als die Ameisen selbst , und das schon größtentheils ausge¬
bildete Jnsect enthalten . Die eigentlichen Eyer der Ameisen sehen wie pulverisirter ' Zu¬
cker aus , und find so klein, daß man sie kaum auf einem schwarzen Tuche erkennen kann.
Die Larven find kleine Würmchen ohne Füße , die eine haarige geringelte Haut haben.

Die größten Europäischen Ameisen , welche man wegen ihrer Geschwindigkeit Noß-
sder Pferdameiftn zu nennen pflegt , sind ungefähr so groß , wie die Bienen , und ha¬
ben einen glatten schwarzen Körper , und rostfärbige Schenkel . Sie halten sich gern
unter hohlen Bäumen auf , und leben nicht in so großen Haufen bey einander , wie die

so genannten Waldameisen , die man auch in unfern Gegenden häufig antrifft , und vom
denen die großen Amsishausen herrühren , welche diese Jnsecten aus den Tannadeln und
andern dergleichen Materialien erbauen . Diese Art hat einen schwarzen Kopf , ein
bräunliches Bruststück und einen schwärzlichen Hinterleib *>

, Ser VoppelhaFe ans Madagaskar ( § ig . 7. ) ; die Schwarmameise ( § ig . s . ) , die kleine
Schwarmameise , davon ein kleiner Schwarm Männchen auf einem Bohnenblatt klebet-
( § lg. 9 . ) ; ein Weibchen ( Zig . W. ) »

Die Larven und Puppen dieser Thierchen , oder vie so genannten Ameiseneyer,
dienen den Nachtigallen und andern Vögeln zur Nahrung ; aus dem säuern Saft der

Ameisen bereitet man einen Spiritus ; das Ameisenbad ist ein starck reizendes Heilmittel,
und die kleinen Klümpchen Harz , welche diese Jnsecten von den Wacholdersträuchen und

andern zusammen tragen , bedient man sich sehr häufig als eines Räucherwerks *) .

») Linnees Naturs >stem L. . Th. 2 . B. Schäfers, I . LH . , Abbildungen Regenoburgischer
Jnsecten . r . V . i . Th . 1 sb , I. h'ig . X . Sulzero abgekürzte Geschichte der Jnsecten nach
dem Linneeischen Gpstem . r . Th. S . 179. u . b . f. Leoke algemeine Natur - und Tierge¬
schichte S . 517. u . d . f. Raffo Naturgeschichte für Rinder , s . 195. Ui r», f. Ehert«

Naturrehre z . Th ^ sSv . unh 231 . Brief.
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Die Biene a?" > " , k. ^ecc/ris l^sbeMb eke Les ( brh ) .

Die « chm stehenden Abbildungen sind vom Hrn .. I . Sosterer noch DlumcnbachZ und

IonschoS Zeichnungen copiet , ui^d noch der Norur gewählt worden.

V . Llasse des Thierreichs.
Die Insetten.

Fünfte Ordnung.
( Die Insecten mit pergamentartigen Flügeln . ZortseMns . )

Die Biene «.

§ 8ir kommen nunmehr zu dem merkwürdigsten und nützlichsten Geschlechts dieser Ord¬

nung , nähmlich zu den Bienen , welchen wir das Wachs und den Honig zu verdanken

haben . Das Maul dieser Insecten hat Kiefer und einen eingebogenen Rüssel mit zwey

doppelten Scheiden . Die Brust ist sehr haarig , und der im Schwänze verborgene Sta¬

chel , welcher aber den Männchen fehlet . Ist mit vielen Widerhaken versehen ; daher er

In der Wunde des Gestochenen leicht stecken bleibt , und starcke Geschwulst verursacht . Die

Flügel sind flach und nicht gefalten . Man rechnet unter die Bienen , wenn man dieses
Wort in seiner weitläufigsten Bedeutung als einen Geschlechtsnahmen nimmt , über

fünfzig Arten , so daß man auch die so genannten Hummeln mit darunter begreift . Die

Hummeln , welche Ihren Nahmen von dem Laut bekommen haben , den sie im Fliegen
von sich hören lassen , sind dickleibiger , auch größer als die Bienen , und haben mehren-

theils einen sehr rauhhaartgen Körper.

Unter den eigentlichen Bienen verdient vorzüglich die gemeine Art, oder die fo>

genannte Honigbiene , welche man In Körben und Stöcken ordentlich zu hegen pflegt,,
angemerkt zu werden . Diese Bienen haben ein graues Bruststück , und einen braunen

Hinterleib . Sie leben allemahl in großer Gesellschaft , und suchen ihre zahlreiche Repub¬
lik durch Fleiß , Ordnung und Reinlichkeit beständig in gutem Zustande zu erhalten,.

Die Welt m Bildern , II . Band , I . K
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In einer solchen Vienengemeinde trift man dreyerlcy Bienen an , welche sich der

Menge , der Größe , der äußern Gestalt und den Eigenschaften nach sehr von einander
unterscheiden.

Die meisten und bekanntesten darunter sind die yememenArbeitsbienen ( i . ) ;
sie sind die kleinsten aus den übrigen , haben afchengrans Haare , und wenn sie diese
verlieren, sehen sie schwärzlich aus ; ihre Bewegung ist sehr schnell ; die Natur hat sie an
dem hintern zugespitzten Leibe mit einem Stachel wider ihre Feinde bewaffnet ; der
nächste Ring gegen die Brust ist rothgelb , die andern sind weiß . Sie werden Arbeits¬
bienen genannt "*) , weil sie allein alle Arbeit verrichten ; sie bauen das Wachs ** *) ,
Lragen das Honig *** *) , das Blumenmehl ** * **) , das Wasser ein , füttern die Brut,
säubern ihre Wohnung , und tragen ihre Leichen zum Stock hinaus , widersetzen sich ih¬
ren Hemden, ^hre Anzahl beläuft sich in einem Stocke auf zwanzig und auch mehrere
Lausende.

Oie Feinde der Bienen,sind -einige Räferarten , und andere Insesten ; auch werden sie von
verschiedenen Amphibien , desgleichen voir Mausen und andern vierfüßigen Thicrcn aufge¬
sucht. ĵhr Stich ist entzündend , weil sie am Angel , der sonst glatt aussicht , etliche wie¬
derhaken haben ; j^r wenn ein ganzer Schwarm über erneu Menschen oder ein Thier kommt
seine Rache auszuübeu , so ist cs auch wohl gefährlich , wie solches zwep Lepspielc in Kolland
und England zeigen . Denn in Kolland wurden im Jahr 1750. den rtcn Map ein Par Pferde
§0 angcfallen und gestochen , daß sie dadurch ums Leben kamen ; und ,' m Jahr 1762. traf das
nämliche Unglück einen Mann in England samnrt seinem Pferde , welche auch bepdesthr Leben
-Dabep perlohren.

Man war vormahls der Meinung , saß die Arbeitsbiene » Zwitter , das ist , weder weibli¬
chen noch männlichen Geschlechtes waren ; aller» die Erfahrung lehrte in der Folge , daß sie
Weibchen sind.

Das wachs schwigen die Bienen , nach der Angabe nnb den Beobachtungen vieler Gelehrten,
aus - e» Ringen ihres Leibes heraus . Sie bauen aus demselben große Fladen oder Schei¬
ben mit sechseckigten Zellen ( Figur . 4 und 5 ) . Go wie die Fellen einerseits sind , so
sind sie auch ans der entgegen gefegten Seite . In der Mitte zwischen bepdcn Reihen der

^ Zellen geht eine in jeder Zelle etwas vertiefte Scheidewand durch . Oie Zellen selbst sind ge¬
gen die mittlere Scheidewand etwas gcscnke , damit vorne nichts herausriunt . Die Fladen
laufen fast gleich weit miteinander fort , und ,machen gleichsam Gassen , so breit , daß zwep
Bienen einander darin ausweichen können. Ja damit die Bienen , um aus einer Gasse in die
andre z» kommen , nicht die ganze Gassen zu 'durchlaufen gezwungen sind : so trist man hier
und La in den Fladen Löcher an , so groß , daß man einen Finger darein stecken kann ; welche
man gleichsam als Ourchhä'user anzusehen hat.

Das frcsche neugebaute Wachs ist weiß. Je alter es wird , desto brauner wird cs , durch
das vielfältige Brutcinlegcu , und Erwärmen . Endlich bekömmt es mit der Zeit eine völlig
schwarze Farbe.

Der Endzweck dieses wachsbaue -? läßt sich durch Besichtig» kg eines Bienenstockes leichtlich
errathcn . Oie Bienen legen nicht nur die Brut in die Zellen ^ sondcrn tragen auch ihre vor-
räthigc Nahrung dareilt.



Ls gibt zwar risH eine andere Art Wachses , womit Sie Viens » Sie Rlumsen , Füge , uns

Russe ihres Stockes verschmieren und verpicken . Man nennet es auch daher das Pickwachs.
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Die erste , gemeinste , und häufigste Nahrung der Bienen ist bas Hönig , welches sie aus ver¬

schiedenen Gewächsen mir ihren langen Zungen oder Rüsseln in ihrem Leibe , in eine von Na¬

tur dazu gegebene Blase sammle » , und zu Haus durch eben diesen Rüssel in die Zellen hincin-

lassen . Denn sie sind sehr sparsam , und vorsichtig in dessen Verzehrung . Sie tragen weit

mehr ein , als sie zehren , wenn die Zellen voll sind , werden sie auch wie die Brut mit

wächsernen Deckeln verschlossen ; jedoch mit leichtlich zu erkennendem Unterschiede , Die

Bcutdeckcl find ein wenig erhaben , und bep der Zeitigung gelblicht . Oie Honigdcckel aber

.sind viel wcißlichter , und anstatt erhaben , vielmehr ein wenig in die Zelle einwärts vertiefet.

a-»*» ») Das Blumenmehl von verschiedenen Farbe » ist die zwepte Nahrung der 'Bienen , welche die¬

ses an ihren hinter » Füßen zusammen geknotet , nach Haus bringen , und matt daher Hosen
nennet . Im Stocke entladen sie sich davon , da sie die zwep hintern Füße mit dem mittler»

rin eine Zelle abkragen . Diese mit Llumenmehl gefüllte Zellen werden nicht mit Deckeln ver¬

schlossen , auch meistens nicht gar angefüllet . Das Blumenmehl mit Hönig und Wasser ver¬
mischet , wird eine Speise nur für die junge Brut , und befördert ihren wachschum sehr.
Die Bienen essen nichts davon . Ihre Nahrung ist nur Honig.

Die männlichen Bienen , oder Drohnen oder Holmbienen ( krF . 2 . ) , haben

größere Augen ; ihr Leib ist nicht so spitzig , und am Ende rauh , auch schwärzer , weil

die gleichfärbigcn Ringe daran dunkler und schmäler sind z sie haben keinen Stachel;
die Flügel sind so lang als der Leib«

Ihre Anzahl ist bey weiten nicht so ansehnlich als jene der Arbeitsbienen , da

sich in einem Stocke beyläufig nur 1500 Drohnen befinden ; sie beschäftigen sich bloß
-mit der Brut , und werden daher von den ilbrigen Bienen , wenn ihre Bemühung nicht

mehr nöthig ist , umgebracht.

Die dritte Gattung endlich ist ihr Oberhaupt , und heißt der Weisel , die Röni-

yinn , die Bienenmutter z . ) ; sie hat einen schlanken schmalen Leib, kurze Flügel,

einen behaarten Kopf , ein zackichtes Gebiß , und braune Füße.

Diese Königinn wird von den übrigen sorgfältig bewacht , und ist von aller

Arbeit frey , welche den Wachs - und Honigbau betrifft ; ihre einzige Beschäftigung öe--

steht in Eyer legen , deren sie gemeiniglich in einem Jahre fast vierzig tausend zu le^

gen pflegt.

Da die gemeinen Arbeitsbienen die kleinsten sind , brauchen sie auch die kleinste
Geburtsstätte . In den gemeinem , kleinern , wächsernen Zellen , worin sonst das Honig

auföehalten wird , werden auch die gemeinen Bienen ausgebrütet 4 . ) . Sobald
der befruchtete Weisel die Brut in die Zellen geleget hat , wobey er den hintern
Leib hinein stecket , so erblicket man also gleich in selben kleine weißglänzende länglichte

Eyer oder Nisse. Hieraus werden nach dreyen Lägen beyläufig kleine weisse Würmchen,
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die nach und nach ein glänzender Saft umgiebt . Nachdem diese durch die Nahrung
von Tag zu Tag immer mehr zugenommen haben , werden die Zellen nach sieben Tägen
mit Deckeln verschlossen , oder übersponnen . Endlich nach etlichen Tägen , das ist, nach
dreyen Wochen von der Erzeugung an zu rechnen , verwandelt sich der Wurm , wie bey
andern Insecten , erstlich in eine Puppe , alsdann in eine fliegende Biene , welche nach
anfgeöisscnem Decket ganz grauliche aus der Zelle heraus schlieft . Die leere Zelle wird
hieraus gesäubert , ausgebessert , und wieder entweder zu einer neuen Bruteinlegung,
oder als ein Nahrungsbehältniß verwendet.

Die dickeren Drohnen brauchen auch größere Bruchäuftr . Die Bienen bauen
nämlich nebst dem gemeinen Bienenwachse auch ein eigends deswegen genanntes Droh¬
nenwachs , welches viel größere Zellen , als das andere hat ( ^ . 5. ) , und in wel¬
ches der Weisel die Drohnenbrut legt.

" Dem Weisel endlich , als dem größten , und als dem Oberhaupts gebührt auch
die größte , und eine besondere Zelle. Und da auch in einem Bienenstöcke nur ein , nicht
mehrere Weisel herrschen können , so sind seine Bruthäufer seltner . Die Zelle , worin
er ausgebrütet wird , ist viel größer , länglicht wie er , einer Eichel ziemlich ähnlich,
abwärts hangend , am Rande des Bienen - nicht Drohnenwachses gebauet , mithin von
den an ern gänzlich unterschieden , und abgesondert . Man nennt sie insgemein die
Weiselwiege *) .

») Zig . 4 . M . a ist eine erst angefangene , M . b eine schon geschlossene , im - lit . e eine schon-
regelmäßig aufgebissene Weiselwicge vorgestellet.

Wenn nun diese. Nachkommenschaft nach zwanzig Tagen zur Reife gekommen , ss
trennt sie sich als Colonie vom Stammvolke , sie schwärmt . Finden sich hierbei ) meh¬
rte Königinnen oder Wcisler ein , so kämpfen diese unter einander , und die Ueberwirr-
deririn wird vom ganzen Schwarm für Negenkinn erkannt . In der Wildniß bauen sie in
hohle Bäume , oder unter die Erde . Der Mensch hat sie aber sich zum Hausthier zu
machen , und durch mannigfaltige scharfsinnige Erfindungen ihre Vermehrung und Be¬
nutzung zu befördern gelernt ,

») L inne e s Naturspstc »> x. Th . B . G . 888. Janscha, Anton , vollständige Lehre vorn
Ser Bienenzucht . Wien he ? Gehlen , , 775 . B l n „1 e n b a ch s , I - S - , Handbuch Ser Na¬
turgeschichte . Döttingen 1782. S 379. Leske algemcine Natur - uns Tiergeschichte
S . . 522. u . d. f. Raffo Naturgeschichte für Linder. S . 201 . u . , d. f. Eberls Natur-
lichre z«. Band 231 . Brief.
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1 di « Aftekbremse
2 die Schnacke
5 die Fliege
7 die Vichbreme

8 die Mücke

9 die Schnepfen-
fiiege

10 die Stechfliege
11 die Raubfliege

oeKru» , l , m»
tipula , N , 5.
mu 5oa , R , k.
tabsou, , i , m.

/<r »ro/ca
i/ to/a/ro

I'oetirs
la tipuls
1s moucks
la taon

ciLlsx , Icis , m . /2 le eou6n

. . . . . ls inouelis
decajs«

oonops , opir , m . . . . . . le Nomoxs
a6lus,i,m . » . . . . l 'alile

e/-e ./?> ( flcih )
e/re L,ee/e , ( bvihs,

gä'
ddffei )

e-re , mrc/§e ( hnä'tt,
middsch ) .

ewpi»

12 die Schwebfliege bomb ^ iius , U . m.
IZ die Lausfliege kjxxobc - lvL , se , k.

I 'alils velu
lRipxodotHus

D lese Insekten flnd nach Schä'serS und SulzerS Abbildungen vom H cm. g . Gollercr copirt worden.

V. Llasse des Thierreichs.
Die Insecten.

Sechste Ordnung.

( Fliegen mir zw e y Flügeln . )

Insecten der sechsten Ordnung haben nur zwey Flügel , und statt der hintern
kleine Schuppen , und auf jeder Seite ein Schwingkölbchen ; am Munde einen Säug¬

rüssel , der bald in einer Scheide steckt, bald zur Seite zwey Freßspiyen hat; keine Kinn¬

laden . Ihre netzförmigen Augen sind groß . Die meisten Weibchen legen Eyer . Einige

Fliegen gebähren lebendige Junge , und die Lausfliege solche, die sich schon zur Puppe ver¬
wandelt haben. Die Larve dieser Insecten ist so , wie der Ort , wo sie sich nähren und

erwachsen, sehr verschieden . Die meisten häuten sich nicht, sondern verwandeln sich in ei¬

ne eingesperrte Puppe.

Die Afterbremse O).
Die Insecten dieser Gattung legen ihre Eyer in die Nasenlöcher oder auf die

Haut der Pferde , Ochsen , Rennthiere , Hirsche und Schafe . Daselbst schlieft die Larve

aus, und nährt sich von dem Schleime oder Fette dieser Thiere ; sie ist ohne Füße,
Die Welt m Bildern , II « Band , K k
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weich , tmd hat öcy einigen Arten an dem einen Ende zwey Haken , womit sie sich bey
dem Kriechen forthelfen . Durch das Nagen und Fressen dieser Larven werden daher die
Lhiere , in denen sie leben ., sehr geplagt . Die Larven verwandeln sich in eine eyförurlge
hatte Puppe«

Die Schnacke.

Die Larven der grösser » Arten haben sechs Füsse , wohnen im faulen Holze , irrch -
häuten sich ; ihre Puppe holt durch zwey krumme Hörnchen am Kopfe Athem . Andere
Larven wohnen im Unrathe der Thiere ; die meisten leben im Wasser , haben vorn zwey
Halbfüße , und hinten zwey Luftrörchen , und schwimmen entweder im Wasser sehr geschickt,
oder spinnen sich in eigne Häuschen ein . Sie dienen den Fischen zur Nahrung *) «

*) -§ »8. 2, ist die GafrairschrraLe , L 'g. 3, die 4>bstschtta °ke , §jg. 4. die NückestschnaLe abgcbildet.

Die Fließe.

Die Arten dieser zahlreichen Gattung , wovon schon Linuse 129 beschreibt , ha¬
ben bald einen glatten , bald borstigen , bald Hartgen , bald wolligen Körper , und theils
fadige , theils gefederte , theils mit einer Borste besezte Fühlhörner . — Das Weibchen
legt ihre Eyer bald nahe ans Wasser , wenn die Larven im Wasser leben ; bald in den
Unrath , oder in Fleisch und Aesir , oder in Raupen , auch in Sand , wo die Made , wie
die Ameisenlöwen , Insecten fangt ; auch auf Pflanzen , wo Blattläuse sind ,, deren sich
die Made zur Nahrung bedient *) .

*) § ig . r . ist die wolleirfliege , und § ig. s . die Gorrireweirdfllege abgebildet.

Die Viehbreme (7).

Diese Fliegen , welche sich durch ihre großen Augen von verschiedenen Farben lre
einem großen Kopfe vor den übrigen auszeichnen , plagen das Vieh , oft auch die Men¬
schen ; sie fetzen sich unvermerkt auf die Haut , stechen empfindlich , und saugen das Blut
geschwind aus ; einige nähren sich auch von Süßigkeiten . Die Weibchen legen ihre Eyer
in die Erde an feuchte Grasplätze ; die daraus kommenden weisscn Maden nähren sich
von Pflanzenwurzeln.

Die Mücke (8) .

Die Weibchen dieser Insecten legen ihre Eyer ins Wasser ; daraus kömmt die
Larve von besonderer Gestalt ; am Kopfe hat sie zwey scharfe Kinnladen und verschiedne
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Haarbüschel , nub Zwöy Augen » Die Brust ist fchr groß , der Hinterleib cylindrifch;
am Schwänze sind zwey befranzte Röhrchen , wodurch diese Larven , indem sie sich mit
dem Kopf abwärts neigen , und den Schwanz an die Oberfläche des Wassers halten,
Athem holen ; sie nähren sich von allerhand kleinen Wasserinsecten . Die Puppe ist un¬
vollständig , und hat ihre Luftröhren oben an der Brust . Nach acht Tagen kömmt die
Mücke heraus . Diese fliegen nun besonders des Abends in großen Haufen , um sich von
allerley Säften zu nähren . Die Larven und Puppen werden von allerlei Wasserthteren,
und die Mücken von den Vögeln weggefaugen.

Die Schnepfenfliege (9)»

Diese Insecten unterscheiden sich von den übrigen durch ihren langen , steifen,
Kornartigen , einem Schnepfenschnabel ähnlichen Rüssel ; sie sehen den Mücken ähnlich,
unter welche sie sich auch mischen , wenn sie des Abends in der Luft herum tanzen . Sie
rauben andere Fliegenarten , und saugen ihren Saft aus»

Die Stechfliege ( iv) .

Diese Fliege sieht der Hausflicge sehr ähnlich , ist aber von dieser durch die mehr
auswärts liegenden Flügel , und den vorwärts ausgestreckten Rüssel kt . a leicht zu un¬
terscheiden . Sie sticht Menschen und Vieh , wenn sich das Wetter ändert , sehr heftig,
wogegen sich das Vieh mit Stampfen zu wehren sucht.

Die Raubfliege (n ).

Die Raubfliegen tragen ihre Flügel , wenn sie ruhen , meistens auf dem Rücken,
ihr Leib ist schmal und lang , oft weiß behaart , besonders die Füße , die sich mit starken
Klauen endigen . Sie saugen nicht nur das Blut größerer Thiere , sondern fangen auch
allerley andere Insecten . — Ihre Larven sind Maden , leben in der Erde von Pflanzen¬
wurzeln ; ihre Puppe ist eingesperrt , mit Borsten besetzt.

Die Schwebfliege ( 12).

Diese Fliegen unterscheiden sich von den übrigen durch ihren hervor ragenden , ge¬
rade ausgestreckten , den Borsten gleichenden Saugstachel ; der ganze runde und kugelähnliche
Leib ist mit wolltchten Haaren dicht besetzt. Sie hat einen pfeilschnellen Flug , sie pflegt
sich selten auf eine Blume zu setzen , sondern schwebt gleich den Dämmerungsfaltern vor
denselben ; oft scheint es , als ob sie in der Luft stille stünde , und bewogt hierbey ihre Flu --
gel aufs allerschnellste ; daher sie den Nahmen Schwebfliege erhalten Haft,
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Die Larrssliege ( rZ).

Bey diesen Fliegen ist der Säugrüssel kurz , cylindrtsch , steife und enthält eine

scharfe Borste , womit diese Jnsecten stark stechen können. Ihre Fühlhörner sind kurz
vnd haarförmig . An den Füßen haben sie vier , auch sechs Krallen.

Sie saugen das Blut der Thiere , und hängen sich dabey so fest in die Haut,
daß man sie ehe zerreißen , als heraus bringen kann.

Die Pferdlausfliege legt, statt der Eyer , gleich eine Puppe ; es muß folglich schon
im Mutterletbe die Larve ausschliefen , und sich daselbst verpuppen *) .

- L inner s vatursystem 5. Th. 4. B. S . 994 . u. d . t. Sulzers abgekürzte Geschichte
- er Jnsecten nach Dem Linneeischerr System i . Tb. S . 204 u. d . f. L e s k e algemeine
Natur - und Tiergeschichte S . 524. u . d . f. R a ff s Naturgeschichte für Linder» S « 21L. .

u » h» f. Lberts Naturlehve Z. Band 232 und 23z . Lrief.
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Der Floh ts xues

L0 I

N" ' 34.
xutex , !ci » , w. /a ^u/cs ( siih.).

Der Fleh mir seinen Aerwandlungen > in natürlicher Gestalt und vergrößert ist nach Rösel-
Abbildungen vom Hrn . I . dollerer copirt worden.

V. Llasse - es Thierreichs.
Die Jnsecten.

Siebente Ordnung.
( Die ungeflügelten Infecten .)

^ ur siebenten und letzten Ordnung werden die ungeflügelten Jnsecten gerechnet , da
sie den natürlichen Uebergang zu den Gemurmen anzeigen. Diese Jnsecten , den Floh
ausgenommen , leiden keine solche Verwandlung wie die geflügelten , sondern kommen
gleich in Ihrer eigentlichen Gestalt ans dem Eye ; doch pflegen sie zu gewissen Zeiten ihre
Haut abzulegen. Einige Arten bekommen mit der Zeit mehrere Ringe ; andere legen bis¬
weilen Glieder ab , die ihnen aufs neue wieder wachsen . In Ansehung der Anzahl der
Füße bemerkt man einen sehr großen Unterschied bey den Infecten dieser Ordnung. Denn
einige Arten sind mit sechs , avdre mit acht bis vierzehn , und noch andre mit mehr als
vierzehn Füßen versehen. Uebrtgens sind die verschiedenen Gattungen dieser Ordnung
In ihrer Lebensart und Speise sehr verschieden.

Der Floh.
Dieses bekannte Insect , welches den Menschen und Thieren *) lästig wird , hat

Viel Sonderbares.
») vorzüglich halten sich die Flöhe bep den Kunden auf ; auch werden Flöhe - e , den Eichhörn¬

chen , und den verschiedenen Mausarten , und bep den Tauben airgetroffen , die aber dün¬
ner und geschmeidiger find / als jene . In kalten Ländern ; z . B . auf Ser Insel Island , und i»
Grönland gibt es wenige oder gar keine Flöhe.

Dieses Thterchen ist über den ganzen Leib verpanzert , mit harten Schalen und
Schuppm umgeben ; unter dem Kopf stehen die vorder » Füße , und zwischen diesen liegt
der scharfe In zwey Blättern verborgene Saugstachek, Vom Kopfe an besteht der Körper
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des Flohes aus zwölf Absätzen , welche alle , besonders die vorder » , obenher mit stelfen
Haaren besetzt sind . Die Füße sind rauh , und mit scharfen Klauen versehen.

Das Weibchen legt die Eyer an die Wurzel der Haare , wo sie ankleben , in die
abgelegten Hemde , Bettdecken , auf das Lager der Thiere , in die Nester der Taubenz
wo in der heissen Sommerszeit diese Vermehrung am besten gedeiht . Aus diesen Eyern
( NF . i . ) schlieft nach fünf bis sechs Tagen nicht das vollkommen gestaltete Insect,
wie bey den übrigen von dieser Klasse , sondern , wie wir bey dem größten Thetl der
vorher gehenden Klassen gesehen haben , eine Larve ( NF . 2, z . 4 . 5. 6 . ) . Dieselbe ist
weißlich , länglich , hat dreyzehen Abschnitte , mit einigen leichten Haaren bedeckt, ohne
Füße , nur vorn neben den Augen , anstatt der Fühlhörner , ein Par stumpfe Spitzen
und hinten am Schwanz zwey spitzige Hörnchen ; der Kopf ist etwas gelber , mit einem
Maul und zwey Freßzangen versehen . In zehen oder vterzehen Tagen ist so eine Larfe
erwachsen , verkriecht sich unter den Staub , wölbt sich in demselben oder in der feuch¬
ten Erde eine runde oder eyförmige Zelle , welche zuweilen inwendig mit einigen Fäden
Lesponnen . ^ ird , glänzend aussieht , und ganz glatt ist . Eh sie in diese Zelle kommt , so
reinigt sie sich nach Art anderer Insecten , denen solche Verwandlung bevor steht , legt
sich dann in die Zelle schneckenförmig In die Runde ( krF . 7 . ) , und bleibt da einige Zeit
liegen , bald aber verwandelt sie sich in die Gestalt der Nymphe ( ^ . 8 . Y . ) , welche
erstlich weiß ist , hernach braun wird , und schon die Gestalt des Flohes deutlich zu erken¬
nen gibt . Nach verschiedenen Tagen kommt der vollkommene Floh ( NF . io . n .) hervor-
und sprengt die Nymphenhülse entzwey , und begibt sich nun zu dem Thier , bas ihm am
nächsten ist , von desselben Blut seinen Unterhalt zu stehlen *) .

Feg . io. ist das Männchen in natürlicher Gestatt, und lit . a vergrößert , § ig. » . ist das
Weibchen , und Nt . b vergrößert vorgc'stcllt.

Außer den vielen und besonder » Gliedmaßen dieses kleinen Thlerchens ist die Stärke
seiner Muskeln vorzüglich merkwürdig , da ein Floh einige hundertmal höher springen
kann , als er groß ist.

Auch setzt uns die Kunst derjenigen in Erstaunen , welche Flöhe an Ketten legen,
oder ihnen Panzerhemde anthun , oder auch kleinen Wägen Vorspannen . So erzählt
Herr Müller , daß er in Nürnberg einen elfenbeinernen Staatswagen mit vier Perso¬
nen , der über dieß mit Kutschern , Bedienten , Pagen und dergleichen besetzt wa -, gesehen
habe , welchem sechs Flöhe vorgespannt waren , und von diesen fortgezogen wurde *) .

*) Lin, re es Natnrspsten , ?. Th . s . B . S . 1012. Rösels von Ro senhof Inse - ten - Ve-
lustigung 2. B . von den Mucken und Schnacken . S . ? . u . d . f. Nutzers abgekürzte

" Geschichte der Insecten nach dein Linneeischen Spstcm S . 242 . Leske algemeine Na¬
tur - und Tiergeschichte S . Raffs Naturgeschichte für Rinder. S . 224 . Lherks
Naturlehre g. Band 234. Lriefe.







LkLnea , ss , k.Die Spinne

Das Spimienge-
webe

LrsQvum , ! , N.
i 'araZna
ts raZns

l 'LrsiLllss e^e ^ ,r<ler ( spcid 'r )

I 'Lra?§oes k^e coöweö skabbwlb ) .

Die verschiedenen Arten von Spinnen find noch SulzerS und Schäfers Abbildungen vom

Hrn . I « dollerer copirt worden.

V. Llasse des Thierreichs.
Die Insecten.

Siebelfte Ordnung.

( Die ungeflüsetten Insecten . Fortsetzung . )

Die Spinne.

Spinnen *) haben acht Füße , und acht glatte , einfache Augen , die aber nicht

bey aKen Arten einerley Stellung haben . Das Maul ist mit zwey hakenförmigen Werk¬

zeugen versehen , welche ihnen zum Anpacken und Anssaugen ihrer Beute dienen . Am

Hinterleibs befinden sich kleine Wärzchen , ans denen sie eine zähe Feuchtigkeit ziehen,

welche in der freyen Luft verhärtet , und zu einem seidenartigen Faden wird . Die Ab¬

sicht , welche die Spinnen bey Verfertigung ihres Gespinnstes haben , ist , ein Netz auS-

zuspannen , damit sich in dasselbe verschiedene Insecten verwickeln , welche sie hernach

anpacken und aussaugen können.

-») Arachnis war der Erfinder des Spinnens und webens . deinen Nahmen ertheilten die Grie¬

chen einem Insert , welches im Spinnen und w ^ben ein Meister genannt zu werden verdient;

daher kam der lateinische Nähme ^ rsnsu , oder trauen , und im Deutschen wird es um die¬

ser bewunderungswürdigen Eigenschaft willen Spinner ober Spinne genannt.

Die Spinnen werden in Rücksicht der Art, wie sie ihr Garn spinnen , und in

Rücksicht ihrer Lebensart in fünf Abtheilungen gebracht.
I . Die RreuzspLnnen welche ein radförmiges Gespinnst machen.

II . Die Winkel - oder Hausspinnen ( kr§ . 2 . ) , welche in den Winkeln und Löchern

der Mauern und Felsen ein dichtes Hanggewebe von einer Seite zur andern spinnen»

Die wett in Bittern , II . Band . M m
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III. Die Graospinnett Z . ) , welche ein weitläufiges , unförmliches und Vers

worrenes Gewebe verfertigen , und dieses Fanggarn theils über das niedrige Gras,

Lheils über Disteln und Dornen ziehen.
IV. Die Spring - und wanöerfpinnen , die auf dem Boden herum laufen und

ihre Eyer meistens in einem Sack mit sich schleppen.
V. Die Rlebspinnen ( k'

rF. 4 . ) , welche sich gern an Mauern , Baumstämmen,
und dergleichen fest setzen , und ausstrecken.

Die jungen Spinnen 5. ) sind den erwachsenen völlig ähnlich , nur die

Größe und Farbe ausgenommen.
Was die Nahrung der Spinnen betrifft , so besteht sie nicht nur in mancherley

vierflüglichten und zweyflüglichten Insecten und kleinen Käferchen , Raupen und derglei¬

chen , sondern sie gehen einander wohl selbst zu Leibe . Mit der Zeit verltehrt sich bey

ihnen jener Saft , woraus sie ihr Netz machen . Dergleichen Spinnen sind genöthigt,
ein frisches Garn einer benachbarten süugern aufzusuchen ; diese, wenn sie die Ueberlegens
heit der ankommenden merkt , zieht sich lieber zu rechter Zeit zurück, und baut sich ein

neues Gewebe ; zuweilen aber gehen sie mit Grimm auf einander los , und die stärkere

Partie erhält das Feld . Sie können lange Zeit ganz ohne Nahrung aushalten ; den

Winter über bringen sie in einer Art von Erstarrung zu ; sie erreichen ein Alter von

drey bis vier Jahren.
Das Gift der Spinnen ist unerwiesen ; selbst die größer » verletzen nur durch die

Wunde.

Der Nutzen der Spinnen ist beträchtlich groß , da sie viele uns unangenehme

Insecten tödten . Aus ihrem Eyergespinnste läßt sich eine Art Seide bereiten *) , und

ihr Gewebe stillt das Blut **) .

Man hat wirklich in Frankreich von solchen Faden seidene Strümpfe gemacht. Die Sache"
»st nur deßwegen nicht ökonomisch , weil die Spinnen viel beschwerlicher zu unterhalten
sind , als die Seidenwürmer i denn man muß ihnen Fliegen anschaffen , und sodann fressen
sie einander selbst auf.

») Linnees Naturspstem . Th. » . S . S . ross. u. d. f. Sulzees abgekürzte Geschichte
der Insecten nach dem Linnecischen Spftem S . 248 . u. d . f. L e s k e algemcine Natur-
und Tiergeschichte S . 584- R a ff s Naturgeschichte für Linder. S . 227 . u . d . f. L b ext s
Naturlehre z . Band 235 . Brief.
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r die TaküNtul taraniula , N , 5. /a karsnlo/s li» t » Lntule e-̂ 6 eansn/ll/-,.
2 die Aftcrsprnne pKsl -tNAium , ü , I,. Is k^uclieux . . L . 7 . »
Z der Scorpion scorpio , Ovis , m . /0/a <,r/7rone le fcorpion e^re/cor -̂ /on ( scsrrpion ) .
4 die Laus peäiculus , j , m . r

'/ ^ occ^ro I e pou r/-e /vll/e c Ittirs ) .
5 die Milbe aciiru, , ! , m . /a ^ecaa IL tiFUS e/c/c ( tick ) .
6 der Assel vQitcur , 1 , m. . . . . . le eloxorts lüe ^a/men , ^ oor/. /oll/e ( pahmer

rvttdd laus ) .
7 der Affclwurm tcolopen6i-a , D , f. . . . . . . .
8 der Viclsttß Mus , i , m . . Is Me .

Diese Insecten sind nach SulzerS Abbildrmgen vom Hrn . F Gellerer copirt worden.

V. Llasse - es Thierreichs.
Die Insecten.

Siebente Ordnung.

( Die ungeflügelten Insecten . Fortsetzung . )

Tarantul ( 5rF . i . ) hält sich in Italien , und vorzüglich bey der Stadt Ta¬

ranto im Königreich Neapel an Wetnstöcken , am Waizen , und an vielen andern Feld»
und Gartengewächsen auf . Man hat sonst fast durchgängig behauptet , daß ihr Biß eine

Art von Wahnwitz verursache , welche sich durch ein beständiges Tanzen zu erkennen gibt,
und durch kein anders Mittel , als durch die Musik geheilt werden könne . Allein ver¬

schiedene gelehrte Aerzte , von welchen vor einigen Jahren genaue Untersuchungen über

dergleichen Krankheiten in Italien angesteLt worden sind , haben gefunden , daß die Zu¬
fälle , die man dem Biß der Taranteln zuschreibt , meistentheils Wirkungen hysterischer und

ähnlicher Krankheiten , die Euren aber vermittelst der Musik nichts als Betrügereyen zu
seyn pflegen.

In den Amerikanischen Wäldern und Gebüschen hält sich eine sehr große Spinne

auf ; der Hinterleib hat die Größe von einem Taubeney , und mit Ihren ausgebreiteten
Füßen nimmt sie mehr als eine Handfläche ein ; sie nährt sich von Waldameisen , Kacker-
lacken , und andern Insecten , fällt auch die Colibritchen *) an , und saugt diese und ihre
Eyer aus.

*) Sieh I. Band Nro . 17 . G . ss.
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Die AftersLinne.

Diese Insecten , welche den Spinnen ähnlich sehen , unterscheiden sich von die¬
sen dadurch , daß sie vorne am Kopf zwey fußähnltche Fühlhörner , oder eigentlich fcheerett-
förmige Freßfpitzen , oder Füße haben , wie die Scorpionen , und Krebsen , wie man sie
un der Scorpionspinne ( 2 . ) sehr deutlich sehen kann . Bey einigen Arten dieser Gat¬
tung sind die Füße ungemein lang ; es ist merkwürdig , daß ein solcher Fuß bey dem gering¬
sten Anrühren oben beym Schenkel sich ablöfe , und noch lauge Zeit darauf sich bewege.

Der Seorpion ( z ).

Die Skorpione haben acht Füße , und außer dem an der Stirn ein ParScheerew
wie die Krebsen , auch zwey scheerenförmige Fühler . An jeder Seite des Bruststückes ste¬
hen drey , und auf dem Rücken zwey Augen . Unten am Leibe, zwischen dem Bruststücke
und dem Hinterleibe , sitzen zwey Kämme , die , wie der Bart an einer Feder , aussehcn.
Am Ende des länglichen Schwanzes befindet sich ein krummer Stachel mit zwey Oeff-
uungen , woraus eine schädliche Materie in die Wunde desjenigen fließet , den sie mir
Lhrem Stachel verletzen *) .

Man vermuthet -, daß dieser Saft giftig fep , welches bep dem zum Zorn gereizten Thiere
Statt finden mag , ob man gleich noch keine überzeugende Erfahrungen auf,reisen kann. Der
Europäische Seorpion wenigstens ist unschädlich.

Sie halten sich meistenthells nur in warmen Ländern in fruchten Orten auf,
nähren sich von allerley Inscctm , und sind sehr träge . Die meisten haben eine braune
und rostfärbige , einige aber auch eine schwarze Farbe . In Afrika , Asien und Amerika
gibt es Scorpionen , welche , ohne die Scheeccn zu rechnen , eine Länge von sieben bis
acht Zoll haben . Die Europäischen Arten aber sind tnsgesammt viel kleiner . In den
Apothecken wird das Scorpionöl als eine kräftige Arzeney wider die von dm Scorpio;
« en verursachte Verwundung zubereitet.

Die Laus.

Die Kennzeichen dieser Gattung sind sechs Füße , zwey Augen , tm Maule ein
Stachel , der sich hervor schieben läßt , Fühlhörner , die so lang als das Bruststück sind,
und ein platter einiger Maßen durch Lappen abgctheilter Hinterleib;

, Die verschiedenen Arten dieser Gattung kommen darin überein , daß sie auf an¬
dern Thieren wvhnen , und sich von ihrem Blute und Säften nähren . Der Mensch,'
fast alle vicrfüßige Thtcre , die Vögel , die Insecten , ja so gar die Fische haben ihre '

Läuse,
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Die Bücherlaus.

Die Bncherlaus ( ^ rF . 4 . a v . lit . S vergrößert ) ist länglich , Hat gelbe Augen,
And an den Selten der Bauchringe rothe Flecken ; sie zernagt altes Holz , Bücher , Kräu¬

ter -- und Insecten - Sammlungen . Linnee ist der Meinung , das Weibchen verursache in

alten Wänden das dem Schlagen einer Uhr ähnliche Klopfen.

Die Milbe.

Einige Arten dieser Gattung halten sich, gleich den Läusen , auf vierfüßtgen Thie-
ren , andere auf Vögeln , und noch andere auf Käfern und andern Insecten auf . ES

gibt auch Milben , die im alten Käse , alten Brote , im Mehle und auf Bäumen woh¬
nen . Die Käsemilben sind so klein , daß sie den bloßen Augen nicht wie lebendige Thie-
re , sondern wie kleine Stäubchen Vorkommen . Wenn gleich die meisten Arten der Mil¬

ben sehr klein sind , so gibt es doch wieder andere , die eine ziemliche Größe erreichen^
Die aschgraue , wie bestaubte Milbe ist 5^ , 5. in ihrer natürlichen Größe abgebildet.

Der Assel , Kelleresrl.

Die Arten dieser Gattung haben einen eyförmigen , gegliederten Körper , und

Vierzehn Füße . Die Weibchen legen Eyer , brüten sie aber unter dem Bauche in einem

Sacke aus . Die meisten wohnen im Meere , nur wenige an feuchten Orten auf dem

Lande , z . B . in Kellern , in Gärten unter den Blumentöpfen u . d . g . Sie nähren sich
von Pflanzen und Salpeterfeuchtigkeiten ; einige auch vom Blute der Fische.

Der Slteinasisl , onilcus LrmaäUIo 6 . ) kann , gleich den Gürtelthieren *) ,
seinen Körper in eine Kugel zusammen ziehen , und lebt unter den Steinen.

*) Sich I . Band Nio . 42 . S . 158.

Der Asselwurm.

Der Asselwurm , oder Scobopenber hat einen langen , ausgedehnten , glatt ge^
druckten , in viele Gelenke getheilten Körper , an deren jedem ein Par Füße liegen . Diese

Insecten erhalten bey ihrem Wachsthum nach jeder Häutung nach und nach mehr Ab¬

schnitte . 7 , iß Indianische Asielwurm abgebildet.

Der Vielfuß.
Diese Insecten haben ihren Nahmen der vielen Füße wegen erhalten , die An¬

zahl derselbenbeläuft sichauf rzo bis 140 Par> Der lange Leib ist fast ganz rund,



lo8
nur unterhalb befindet sich eine schmale Flächs , wo bis zarten Füße parweis stehet^
Die Dicke des Leibes ist von der Dicke einer Stricknadel , oder eines gemeinen Gänse¬
kiels bis zu der Dicke eines Fingers verschieden . Der ganze Körper ist gleichsam mit lau¬

ter hornartigen Schüpchen oder Ringen bedeckt , deren jeder ein wenig über den nächst

folgenden greift . Alle diese Ringe sind glänzend , und so hart , daß sie mit einer Nadel

kaum durchstochen werden können.

Wenn gleich diese Insecten so viele Füße haben , so ist doch Ihr Gang eben so

langsam , als der Gang der Assckwürmer , aber artig anzusehen . Es ist zwar nur ein ganz

gemeiner sachte fortschleichender Gang , wie bey den Raupen mit sechzehen Füßen ; das

erste Par hebt sich , das zweyte folgt , das dritte , das vierte u . s. f . Die Menge aber

so vieler und so nahe an einander stehender weissen Füßchen macht eine artige , regelmäßi¬

ge , wellenförmige , sachte vorrückende Bewegung , welcher das Auge zu folgen kaum im

Stande ist . Ein Theil dieser Füße soll ihnen dienen , ihre Jungen damit unter dem

Bauche zu tragen . Von dem Wachsthum des Vielfußes , und ob er in allen Theilen

der vorher gehenden Gattung ähnlich sey , ist uns nicht genug bekannt ; doch häuten

sie sich auch . Wenn man sie berührt , so krümmen sie sich spiralförmig zusammen . Sie

leben unter den Steinen , in der Erde , sehr oft mit den Asseln in Gemeinschaft ; ver¬

kriechen sich im Winter in die Erde , wo sie In einer Erstarrung den folgenden Frühling

erwarten , und dann wieder hervor kommen , oder in der Erde wühlen , kleinere Jnfec-

ten fressen , und hinwieder größern zur Nahrung dienen müssen ; wo die Eidechsen,

Schlangen und Vlindschleicher auch zugreifen.

Der Erövielfuß ( N'
§ . 8 - ) , welcher allenthalben in Europa im Frühjahre und

im Sommer in den Gärten in der Erde angetroffen wirb , ist bläulich schwarz . Die

Schilde , deren Anzahl sich auf fünfzig beläuft , sind so hart , daß man sie kaum mit einer

Stecknadel durchbohren kann . Er hat auf jeder Seite ico Füße , die wie weisse Här¬

chen ausfehen *) .

*) Linnee , Naturspstem ?. Th. 2 . L . S . 1214. u . d . f . Nutzers abgekürzte ^ eschi hke

der Insecten nach dem Linnceischen Spstcin G . 228 . u . d . f . Leske algemeine Natur-

und Tiergeschichte S . ;?i . R a ff s Naturgeschichte für Rinder . S . 223 . u . d . f . L be r t k

Naturlehre Z. Land 235. Lrief . u . d. f.







X . -

Der Krebs caocsr ; eri , m . to §ranc?!ko 1' ecrev'lü'e , k. rüe c »-a> ( krasilch 5 labbster) .
r/

Dle verschieden - ., Krebsen sind vom Hrn . 2 . Sollerer nach SulzerS Abbildungen copirt worden.

V. Llasse des Thierreichs.
Die Jnsccten.

Siebente Ordnung.

( Die uns-flüg -Nen Inscckcn . zortsetzun«. )

Des Krehs»

Krebsen , welche man ehemals nicht unter die Insecten , sondern unter die fchali --

gen Fische zu rechnen pflegte , haben gemeiniglich acht , selten mehr oder weniger Füße,

über dieses noch ein Par Arme mit Scheren , die aber einigen Arten mangeln , zwey

Fühlerchen mit Scheren am Maule , zwey bewegliche , weit hervor ragende Augen , die

sich bey ben meisten Arten auf einem kleinen Stiele befinden , und einen gegliederten

Schwanz ohne Stachel.

In Ansehung des Schwanzes aber bemerkt man folgenden Unterschied bey diesen

Thieren . Einige haben einen langen , andre einen kurzen Schwanz , und bey vermie¬

denen Arten sind die Schwänze ganz kahl ; daher man diese weitläufige Gattung , wel¬

che aus sieben und achtzig Arten besteht , mit dem Ritter von Linnee bequem unter

Drey Abthcilungen bringen kann . Zu der ersten Abtheilung werden die lang geschwänzten

oder eigentlichen Krebsen , zur zweyten die Krebsen mit kurzen Schwänzen , welche man

gemeiniglich Taschenkrebsen oder Krabben zu nennen pflegt , und zur dritten Abthctlung

die übrigen gerechnet , welche einen kahlen Schwanz ohne flosscnartige Fortsätze haben,

und von einigen Schriftstellern Krebskrabben genannt werden.
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L L lasse.

Eigentliche Krebsen mit langen Schwänzen.

Die lang geschwänzten oder eigentlichen Krebsen , deren Gestalt ohnehin hinlänglich
bekannt ist , halten sich theils in süssem , theils in salzigem Wasser und zwar gemeinig¬
lich in den Löchern am Ufer auf . Sie können auch einige Zeit , doch nicht gar zu lan¬
ge , außer dem Wasser leben . Sie legen nicht nur zu gewissen Zeiten ihre Haut ab , son¬
dern einige schleudern auch ihre eignen Scheren gewaltsam von sich , die ihnen aber mit
der Zeit wieder wachsen.

Die so genannten Kreböaugen , welche mit größerm Rechte den Nahmen Krebs-
steine verdienen , werden in dem Magen dieser Thkere , und zwar um die Zeit . , wenn sie
ihre Schale abwerfen , erzeuget . *)

») Man bringt deren eine Menge aus Pohlen und Rußland , wo die Rrebsen an dem Fluße Don ss
Häufig find , daß man sie da in cntseglicher Menge fangt , und auf großen Saufen faulen laßt,
um nur die Steine davon All sammeln . Dieselben werden zum Li, »schlucken scharfer , saurer
Feuchtigkeiten angewendct . Auch schiebt mau eins unter das Augonlicd , wenn etwas ins
Auge gefallen ist , und bewegt es hi » und her , damit sich das fremde Aörperchen dar .a»
hange.

Die großen Meerkrebfen , welche Hummer gSnatMt werden , kommen ln Ansehung
der Gestalt größtentheils mit unfern Flußkrebsen überein ; sie sind aber viel größer und
stärker . Man trifft bisweilen Hummer an , die eine Länge von zwey bis drey Schuhen
Haben , und acht bis zwölf Pfund wiegen . *)

Der Sandrl , welcher mit den Summern getrieben wird , ist sehr ansehnlich ; nur von London
uird Amsterdam werden dreißig bis vierzig Schiffe voll nach Norwegen verführt . Ein sol¬
ches Summerschiff , welches einen doppelten Boden hat , zwischen welchem man die Summer
in frischem Seewasser erhalt , faßt Über 12000 Summer . Die Ziriksecr sollen allein Über 600, -2.
Stuck jährlich in Seeland einführen . Lin Stück von diesen nordischen Summer » koset da,
wo sie gefangen werden , einen bis ; wcp Groschen , und , wo sie verkauft werden , etwa ei¬
nen Thaler.

Aus den verschiedenen Arten von eigentlichen Krebsen , welche Linnee beschreibt,
Ist l . der Squrllenkrebs , und NF . 2 , der Stachelkrehs abgebildet ; beide Arten
werden in dem mittelländischen Meer angetroffen.

II . L l a s s e.

Kurz geschwänzte Krebsen.

Die Taschenkrebsen oder Rrabben , wovon es über fünfzig Arten gibt , haben
nicht nur einen sehr kurzen Schwanz , sondern auch meistentheils einen kurzen , aber ei-
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« en sehr breiten Körper . Und well sie über dieses noch den Schwanz sehr oft Umschla¬

gen , daß man ihn nicht leicht sieht , wodurch ihre Schale die Gestalt einer Tasche be-

könmrt , so hat dieses den Nahmen Taschenkrebs veranlaßt . Sie halten sich sowohl im

Meere und in den Flüssen , als auch außer dem Wasser auf , und besuchen sehr gern die

Gebüsche . Ihre Nahrung besteht nicht nur in Austern , Schnecken , Würmern und an¬

dern dergleichen Thieren , sondern auch in Gras und Baumfrüchten . Sie legen , wie

die eigentlichen Krebsen , im Sommer ihre alte Schale ab ; und während dieser Veranden

rung nehmen sie keine Speise zu sich . Der gemeine Taschenkrebs , welcher sehr häufig

in der Nordsee und in andern Europäischen Meeren gefangen wird , ist noch einmahl so

groß , als eine zusammen geballte Hand , und hat so viel Stärke in seinen Scheren , daß

er den Fischern , die sich nicht genug in Acht nehmen , ohne große Mühe einen Finger

oder eine Zehe abkneipt . Sein Fleisch soll überaus schmackhaft seyn . Unter den übri¬

gen Taschenkrebsen , wovon einige wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Spinnen Seespinn-

nen genannt werden , gibt es verschiedne Arten , die fast eine halbe Elle breit sind , und

bisweilen über zehn Pfund wiegen . Diese großen Taschenkrcbsen können mit ihren Sche¬

ren eine Kokosnuß , die sich doch wegen der Festigkeit ihrer Schale nicht ohne große

Gewalt aufschlagen läßt , sehr leicht zerquetschen . Gemeiniglich haben sie eine braune

oder röthliche , bisweilen aber auch eine gelbliche , violettblaue , oder weißliche Farbe»

Die meisten Arten sind eßbar ; doch gibt es auch in dm Tiefen des Indianischen MeereS

und anderwärts Taschenkrebsen , durch deren Genuß Schwindel und Betäubung verur¬

sacht wird . Diese sogenannten Giftkrabben sind rauchhaarig , an den beyden Seiten des

Schildes gezähnelt , am Körper größtentheils schwarzgrau , an den Scheren aber weiß

und glatt . Man findet auch ganz kleine Krabben , wovon einige kaum so groß , als ei¬

ne Haßelnuß , und andere nicht viel größer sind , als eine Wanze . krF . z . ist das

würfelschilö ^ , abgebildet ; der Aufenthalt dieses Tascheukrebseu ist

im mittelländischen - Meere,

HI . L Lasse.

Krebsen mit kahlen Schwänzen.

Die Krebskraböen , nähmlich diejenigen Krebsarten , die keinen blätterigen , mit

flossenartigen Fortsätzen versehenen Schwanz haben , wohnen metsientheils wegen ihrer

kahlen , leicht zu verletzenden Schwänze in leeren Schneckenschalen ; daher sie auch von

einigen Schriftstellern Krcbsschnecken oder Schneckenkrebsen genannt werden . Es gibt
ungefähr sechs Arten von dergleichen Schneckenkrebsen , wovon die größten , die in Ost¬
indien und Amerika gefunden werden , unter dem Schwänze einen großen Beutel ha¬
ben ; daher sie einige Schriftsteller Beutelkrabben zu nennen pflegen . Diese Thi re, wel¬

che außer den beyden dicken , starken Scheren nur sechs Füße haben , halten sich gemei¬
niglich den Tag über in den Ritzen und Höhlen der Felsen auf , des Nachts aber kom-



men sie hervor und steigen auf dke hohen Kokosbäüme , deren Früchte sie andern Spei¬

sen weit vorziehen.

Die kleinern Arten suchen sich leere Muscheln und Schneckenschalen aus , um

darin ihren Hinterkörper und zarten Schwanz zu verbergen . Oft kriechen sie auch ganz

in die Schale hinein , nur lassen sie gemeiniglich ihre Scheren , womit sie sich scharf

v . rtheidigen , außer der Schale . Weil sie nun ein einsiedlerisches Leben führen , und in

ihren Schalen , wie ehemals Diogenes in seinem Fasse , wohnen , so hat man ihnen die

Nahmen Diogenes , Einsiedler , oder Bruder Bernhard u . d . gegeben . Man findet die¬

se kleinern Arten nicht nur in dem Indianischen , sondern auch in dem mittelländischen

und in andern Europäischen Meeren . Eine solche Krebskrabbe ist 4 . abgebildet . *)

») Linnee , Naturspstem 5. Th. 2 . B . S . io9Zi u . d . f. Sulzers abgekürzte Geschichte
der Insecten nach dem Linneeischen Spstem S . 257 . u . b . f. L e 0 k e algemeine Natur-
und Tiergeschichte S . 537. R a ffs Naturgeschichte für Viilder. S . 235 . u . d . f. L b e r t s
Nsturlrhre Z. Band szs. Brief , u . d. f.
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tke rvonrr ( worrM ) r.
Den Wurm vsrmis , IS , m . ri PLI-MS !s ver

Diese Würmer ,u,d ne. ch WcenerS unL Goe ; e,rS Abbildungen vom Hrn . 3 . Sollörer copirt worden.

VI. L lasse des Th i erreich s»

Die Würmer.

( Von den Würmern überha -upt . )

^ Würmer sind Thiere , die statt des Blutes einen weiffen kalten Saft , und weder

Knochen noch Füße, , auch keine Fühlhörner , wie die Insecten , wohl aber mehrentheils

Fühlfaden haben , theils Eyer legen , theils lebendige Junge gebähren ; von den In¬

letten welchen sie muh dadurch gänzlich ab , daß sie sich insgesammt me verwandeln.

Ueberhaupt haben die Würmer einem viel einfacher » Körperbau , als die übrigen

Thiere ; sie haben keine wahren Knochen , doch sind die welchen Theile der Seesterne und

Seefedern durch härtere unterstützt , und viele Würmer haben eine harte Bedeckung.

Ein vom Rümpfe durch einen besonder » Abschnitt oder Hals abgesonderter Kopf

findet sich zwar nur bey sehr wenigen Gcwürmen , Nenne man hingegen denjenigen Theil

des Körpers Kopf , worin der Mund und die Sinnwerkzeuge liegen ^ so darf man diesen

keinem Wurme absprechen ; denn alle Gewürme nehmen ihre Nahrung durch den Mund,'

und sehr viele sind mit zwey Augen , die den Nedenaugen der Insecten ähnlich sind, ver¬

sehen.

Ein den Gewännen eignes Sinnwerfzeug sind die Fühlfaden , womit viele versehen-

sind ; diese sind weich und gallertartig , und können oft ausgedehnet , und zurück gezogen

werden . Außer den wahren Fühlfadrn , oder statt derselben - haben andere Gewänne klei-
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mcre Fäden oder Arme , Fasern und Haare , die aber auch für Sinn -- und Bewegwerkzeugr
,zu halten sind.

VLek Gewürme kriechen, oder schwimmen im Wasser ohne Füße ; andere aber ha¬
ben an den Seiten des Körpers bald einfache , bald büschelförmige Borsten , die ihnen
stakt der wahren Füße gegeben sind»

Ihr Aufenthalt ist meistens theils in süssen,, theils in salzigen Wassern z wenige
leben auf dem festen Lande , doch stäts an feuchten Orten z noch andere leben in den
Körpern anderer Thiere.

Sonst ist die unbestimmbare große Anzahl der hieher gehörigen Thiere in der
Gestalt und andern Eigenschaften sehr von einander abweichend . Einige sind , wie ein
einfacher Darm beschaffen , und bald rund , bald platt , so dick wie ein Federkiel , oder
ganz fein , und drath - ja haarförmig ; andere haben einen zusammen gesetzten Körper mit
Fühlhörnern oder Armen ; wiederum andere sind dick und fleischig , haben Franzen , oder
-sonstige verschiedene Angehänge und Fühlspitzen , wohnen in kalkartigen Gehäusen , und
sind an selbigen mehrentheils angewachsen ; und endlich giebt es auch solche, die auf ei¬
nem Stiele fest sitzen , und viele Arme hervor strecken , oder die gleichsam pflanzenarrig
wachsen.

Man kann daher die Würmer in fünf Ordnungen abtheilen :

^ i . O r d n u n g.
Wurme P ohne Gliedmassen (

il . O r dnun g.
Würmer mit Gliedmassen ( Mo/rr/cs ).

III. Ordnung.
Ork) a a lge wurm e , Lonchylien (

IV . O r d N u N g.
Z ellen - ewürme , Lorallen (

V . Ordnung.
Thierpflanzen , Pflanzenrhiere , Infusionsthierchen

P<r , )
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i. Ordnung.

Würmer ohne Glied m aß en.

Die Würmer dieser Ordnung haben eine höchst einfache Gestalt , And meisten-
Shells einen länglichen, walzenförmigen Körper , den sie zusammen ziehen , und wieder aus"
dehnen , wenn sie ihren Ort verändern wollen. Ihr innerer Bau ist auch eben so ein¬
fach , als der äußere . Man bemerkt bey den meisten keinen eigentlichen Kopf und kein
Maul , ob es ihnen gleich nicht an einer feinen Oeffnung fehlet , womit sie ihre Nah¬
rung einsaugen. Sie sind keiner Verwandlung unterworfen , sondern kommen gleich in
derjenigen Gestalt zum Vorschein, welche sie in ihrem vollkommensten Zustande haben.

Der Bandwurm.
Der Bandwurm , tssnia , le vert plat , hat einen glatt gedrück¬

ten , aus in ein ander gelegten Gliedern bestehenden Körper ; die einzelnen Glieder wach¬
sen zu ganzen Würmern an ; sie leben wahrscheinlich bloß in den Thieren , und zwar ei¬
nige m den Därmen , andere in den Eingeweide» derselben«

Die Bandwürmer, die in den Därmen der Thiere wohnen , haben einen bis an
das Ende glatt gedrückten Körper ; sie befinden sich in den Menschen, in den Säugthie-
ren , Vögeln , und Fischen«

Der kürbiökernformise Bandwurm , tsems cuourbittns , mit langen und kürbis¬
kernähnlichen Gliedern , wohnet in den Därmen des Menschen. 5^ . l . ist ein durch das
Mikroscop vergrößerter Theil eines solchen Bandwurms abgebildet . *) Die 2. stellet
einenelliptischen Kettenbandwurm aus einer Katze , in natürlicher Größe vor . * *)

Lik . a der vsrrüssel , und an dessen Lnde b b . die Sangbläochen , c c . Sie oberer Gaug-
Llasen , SSV . die Glieder des Rörpero , e . der mitkcre Canal , der vom Vorrüssel anfängk,,
ff . die von den oder» Saugblasen anfangcndcn Canäle.

«») Lik . a dev Hintere Theil , v .' der Ropf ; Nro . r bis 54. die gegen einander über stehenden
Randmundungen , die sich bep p verlieren ; cd . , ef , g - , i k , rc . bis s . die inwendigen
ohrförmige,r Figuren der Mittelglieder ; x - io p noch kleine einander über stehende Rand-
Mündungein

Bey den Eingeweldsbanbwürmern endiget sich der Körper in eine häutige mit
wässeriger Feuchtigkeit erfüllte Blase , die keinen Ausleerungsgang hak . Z. ist der



Dlß
kusebförmitze Blasenbanöwurm, ii^äLtula ; in- natürlicher Größe abgebildet *) ,
Es ist wahrscheinlich , daß auch viele Wasserblasen im Menschen wahre Würmer sind **>

Dieser Blasenbandwurm ist aus einer in Ser Leber eines Schweins befindlichen Blase gezogen
worden ; lit . a b . Ser geriefte Rörper , c das Rö'pschen , b c Ser Sale , aw ein Fortgang der
Blase zum Rörper , fg .h die große Blase mit vielen (Nueerriefen.

Linnee, Naturspstem s. Th. r . S . u. 2. B. S . 902 . G s er e nee , I . A. F . , versuch
einer Naturgeschichte der Eingeweidewürmer thierischer Rörper. Blankenburg , 1782,
>Vsrneri, ? . L. k . Verwium inteüinalium brevis exgolitio cootiouatio tecunö» .

Lip 6 ss , spuä 8 . I . . Lrulium 1786 . L es k s algemeine Natur - und Tiergeschichte S .- 544.
N . d . f . R affs Naturgeschichte für Rinder , s . u . d . f . Ebert s Naturlehre Z. Band

2Z8,2Zy , und 252 Brief.
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t ^ e teec/r ( lihtsch ) .r dee Blutkarl d! ruSü » !ni, , k. / an§ll -/ll§a , r« t-LllZfus
mr^nuta.

2 dee Reaenwurm lumbricu . . ci . m . ,7 /omLnc«, r « ver äe terrs ^ - v^orm ( buh - w- rrm ) .

Z der Armpolyp d^ är» , R , k. t/ ?oü>0 te xot ^ e küe ( palllpos ) .

Der Dlmiael , und »er Regenwurm sind nach dem Leben , der Armpolyp nach RöselS Abbildungen vom

Hrn . 2 - Gollerer copirl worden.

VI. L lasse des Th l erreich s.

Die Würmer.

i. Ordnung.

( Würmer ohne Gliedmaßen . Fortsetzung . )

Der BluLigel.

D. ^ Le Blutige ! oder Blutegel sind längliche halbrunde Wasserwürmer , welche sich mit

dem Munde an Lhierische Körper anhängen , um sich mit dem Blute der Thiere zu tran¬

ken . Sie haben einen weichen schleimigen Körper , welcher vorn , wo sich das Maul

befindet , viel schmäler ist , als hinten zu . Der Mund ist eine dreyeckige Oeffnung , in

welcher drey scharfe Zähne stehen , womit diese Würmer die Haut der Menschen und

Thiere durchbohren . Hinten im Munde befindet sich statt der Zunge eine längliche War¬

ze , welche sie hin und her bewegen , wenn sie das Blut aus einem Orte auspumpen.

Man zählt auf neun verschiedene Arten von diesen Thieren , wovon sich einige im fließen¬

den Wasser , andre aber in .Seen und Sümpfen aufhalten . Man bedient sich derselben

bey verschiedenen Krankheiten zur Abzapfung des Blutes mit vielem Vortheile ; und es

ist sehr wahrscheinlich , daß die Menschen das Aderlässen und Schröpfen von diesen Wür-

mrn gelernt haben . Diejenige Art , welche man zum medicinischen Gebrauch den übrigen

vorzieht ( NF . i . ) , ist oben schwärzlich und mit acht gelben Rändern besetzt, unten aber

aschgrau und mit schwarzen und gelben Flecken gezeichnet . Dieser Blutigel , welcher sich

in reinem Wasser aufhält , ist einer von den größten z denn er dehnt sich oft bis auf

fünf Zoll aus.
Die Welt m Bildern , II . Band . Q g
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Der Regenwurm.

Die Regenwürmer haben einen geringelten / etwas rauh anzufühlenben Körper-

Her mit einem fleischigen erhabenen Gürtel umgeben und an den Setten mit einer Ocff-

l,ung versehen ist. Sie wohnen meistentheils in der Erde oder im Miste , und kommen

gern nach dem Regen mit dem obern Lheile ihres Körpers zum Vorschein , welches zu

Ihrer Benennung Anlaß gegeben hat . DK gemeinen Regenwürmer 2 . ) , die man

in unfern Gegenden antrifft , sind selten über eine Spanne lang . An den Ufern des

Meeres aber findet man tief in dem Sande eine etwas von dieser verschiedene Art , die

oft eine Länge von mehr als einer halben Elle erreicht.

II . O r dnun g.
Murmer mit Gliedmaßen«

Die Würmer dieser Ordnung unterscheiden sich von den Würmern der ersten Ord¬

nung durch den mehr zusammen gesetzten Körper , oder durch die Gliedmaßen , welche in

gewissen Fühlerchen bestehen , die von diesen Thieren hervor gestreckt werden , und theils

als Fühlhörner , thetls als Arme und Füße gebraucht werden können . Einige haben

such einen harten Uiberzug , der aber nicht so hart ist, wie die Schalen derjenigen Wür¬

mer , woraus die folgende Ordnung bestehet.

Der Nrmpolyp.
Diese Würmer haben einen gallertartigen , durchsichtigen , aus einem einfachen

Canale bestehenden Körper , woran vorn ein kolbenförmiger Theil ist, den man den Kopf

zu nennen pflegt , weil sich daselbst das Maul des Thierss befindet . Um den Kopf ragen

die armförmigen Theile hervor , die das Thier nach Willkühr ausstrecken , und wieder

erziehen kann ; mit diesen Armen bemächtigen sich die Polypen ihrer Speise , welche aus

kleinen Wafferinsecten bestehet , und bringen dieselbe an den Mund . Das dem Kopf ent¬

gegen gesetzte Ende ist gemeiniglich an Meerlinsen oder andre im Wasser befindliche Ge¬

wächse befestiget . Diese Thiers vermehren sich ordentlicher Weise auf eben die Art , wie

die Pflanzen ; denn es wachsen aus den Seiten ihres Körpers neue Knospen heraus,

welche zu jungen Polypen werden, und sich von den alten absondern *) . Sonderbar

ist es , daß , wenn man diese Thiere in Stücke zerschneidet , jedes Stück wieder zu ei¬

nem vollständigen Polypen anwachse ; ja sie leben sogar ungestört fort , wenn man gleich

ihren Körper umkehret **) .

-») Fig . 3- isteiu grüner Armpolppe abgebildet , an welchem lit . a . b . die Iungeu hervor komr

men ; die 4. Fig . stellet einen braunen Polppen in natürlicher Größe , und die 5 . Fig . eben

denselben stark vergrößert vor , wie er mit dem einen seiner Arme sich eines wasserinsectes

( des wafferschlängleins mit dem langen zungenahnlicheu Fühlhorn , wie .es Rosel nennt >

bemächtiget ; Fig . 6. 7. 3. 9, ist Lben dieser Polpps i» verschiedenen Gestalten , die er an-

nimmt , abgebilbct.

« ») Link - e, Natursvsienr 6. Th . i . B . S . z8 , 47 , und 2. B . S . 881. Röselo von Rosenhof

Insecten Belustigung Z. Th . S . 433 u . d . L. L e s k e algemeine Natur - und Tiergeschichte

S . 551 , 553 , 5So. R a ffs Naturgeschichte für Dinder . S . 9§ , 99 , 121. Ebert s Natur-

Hchre Z, Land 239 v « 250 Brief.
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N '° ' 40.

^ dtö Sttkacl scdiauZ , l , m . r
'7 n'ccrs 1'ouMa , Is / eL - llfcü/'n , / eu - /-e^ s-oM ( sth - orrt-

ci6 -»rl8 , ! s , k. turbsn schill , heddschhagk ) .
2 die Seerose eLÜLurnkdus,/i, W » le pavoiz . . . . .

Der Seeigels und die Seerose sind noch KnorrS Abbildungen vom Hrn . I Sollerer copi' tt worden.

V! . Llafse des Thierreichs.
Die Würmer.

m . O r dnun g.
' ( Die S ch a lg e vo ur m e , Lonchylren . )

^ ) ie Schalgewürme , oder Conchylien , lestacoa , unterscheiden sich von den Würmern

der vorher gehenden beyden Ordnungen durch chre steinigen , kalkartigen Schalen , welche

sie selbst aus Ihrem eigenen Safte bereiten , und meistentheils mit sich herum tragen.

Der Körper dieser Würmer , welche in ihren harten Gehäusen auf verschiedene

Art fest sitzen , ist sehr weich , und hat zum Theil eine große Aehnlichkeit mit den Wür¬

mern der vorher gehenden Ordnung . Man kennt schon über acht hundert verschiedne Ar¬

ten von Conchylien , wovon einige eine nahrhafte Speise geben , viele aber wegen der

Schönheit ihrer Schale , oder wegen der darin erzeugten Perlen , merkwürdig sind. In

vcrschiednen Gegenden brennt man Kalk aus den Schalen , und von einigen Indianischen

und Afrikanischen Völkern werden gewisse Arten von kleinen Conchylien als Schcidcmür^

ze gebraucht.

Wegen der Verschiedenheit der Thiere und Schalen ist es nöthig , diese Ge¬

würms nochmahls abzutheilen:

I . Schaltzewurme mit einer öurchborten Schake.
II . ELnschalitze an der Spitze verschlossene , Schnecken».

III . Zwey schäbige Muscheln.
IV . Vielschalige Muscheln.

R ' rDie Welt in Bildern , II . Band.



< Schalsewurme Mit einer tzurchhorten Schare» )

Die Seeäpfel.
Die Seeäpfel , oder Seeigel , haben diese Nahmen ebenfalls wegen ihrer äußerli¬

chen Gestalt erhalten . Denn ihr Körper ist fast meistentheils rund oder apfelförmig,
und mit einer knochigen Schale bedeckt , auf welcher meistentheils nadelförmige oder
auch anders gestaltete Stacheln sitzen ., deren sich diese Thiere theils zur Bewegung ihres
Körpers , theils auch zu Ihrer Verteidigung bedienen . Diese Stacheln ruhen alle auf
kleinen Wärzchen , und können vKN den Meerigeln willkührlich bewegt werden . Man
zahlt ungefähr siebzehn Arten *) von diesen Thieren , unter welchen verschiedene eßbar
sind * *).

s) Der § ig. r . abgebildete Seeigel , ecklna» luouotsr , hat eine ziemlich harte und starke
Schale ; die Warzen stehen in einzelnen Reihen , davon «irrige Reihen aus größer » , und
andere aus kleinern bestehe,r . Die Stacheln sind lang , glatt , dicht , spießförmig , brä'unlicht,
und klingen , wenn sie fallen , wie Metall. I » der Mitte dieses Meerapfels sicht man die
Mündung mit den Zähnen des Thieres lit . a . ; sie bestehen in fünf drepeokigren auegchöhl-
cken krummen Beinchen , deren Spigen außerhalb der Schale kegelförmig zusammen laufen,
die breiten Ende stehen innerhalb der Schale in einemBrarrz ; dieser Seeigel ist eßbar»
Zig. 2, ist eine größere Url der Roscnblnme , eckiuus lolsceus , eckiogutlrus , abgebildet.

Lirrnee, Naturspstem 6. Rh. i . B. S - i44. u. d . f. Rnor - rs, Georg , wslfg . aus¬
erlesenes Naturalicneabineti . Theil S . 75 . u . d . f. L e s k e algemeirre Natur - urrb Tierge¬
schichte S . Lss . u . d . f. R a ffs Naturgeschichte für Binder. S . 114. L be rts Natur-
lehre z . Band 241 und 242 . Brief.
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Der Nautilus ist nach KnorrS Abbildungen vom Hrn . I . Vollerer copkrt worden.

VI. L lasse des Thierreichs.
Die Würmer.

m. Ordnung.

( Dis Schklgewürme , Lonchplien . )

TI.

( EinschaUge an - er Spitze verschlossene, Schneien . )

^ n diese Abtheilung werden jene Conchylien geordnet , die nur eine an der Spitze ge¬

schlossene Schale haben , welche sich bey einigen entweder auf einer Fläche in einer

Schn ckenlinie herum ziehet , oder um eine Spindel gewrmden in die Höhe steiget , und

diese Conchylien heissen ins besondere Schnecken *) , bey andern aber entweder gar nicht,

oder nur unmerklich gewunden , oder muschelartig ist.

») Die Feldschnecke ohne Saus , Umax , /umncca , 1! ms ?on , L/r/x ( sthlogk ) , gehört „ r dre

zrvepte Ordnung der Würmer . es ist ein länglicher Wurm , oben mit einem fleischigen Schil¬

de bedeckt , unten flach . Der dicke Ropf ist mit vier fleischigen hohlen Hörnern oder Frchlfaden

besetzt , welche die Schnecken bep der geringsten Berührung verkürzen , oder einz . ehcn ; an der

Spitze der größer » befinden sich zwep Augen . Sie halten sich in den Buschen , ans den Fel¬

dern und in den Gärten auf , wo sie viele,r Schaden thun , weil sie die jungen Pflanze,r ab¬

fressen . Ls ist merkwürdig , daß diese Thicre über ein 2 »hr ohne Speise leben können , und,-

wem » man ihnen den Ropf und dei» Schwan ; abschneidet , diese Theile wieder wachsen

Die Schnecken.
Die Schnecken sind alle - , der Papiernautttus vielleicht ausgenommen , mit three

Schale verwachsen , die sie gleich mit auf die Welt bringen , und die mit dem Thiere

immer fortwächst ; sie müssen daher ihre Schale , aus welcher sie zum Theil heraus kön¬

nen , allenthalben mit sich herum tragen.
Es gibt Land -- und Wasserschnecken ; viele Landschnecken können auch lange Zeit

im Wasser leben , die Wafferschnccken aber sterben sehr bald im Trocknen.

Die Welt in Bil - ern , II . Ban- , S s
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Nur wenige Schnecken werden Messen . Aus einigen Arten erhielten die Alten
den sonst so geschätzten Purpur . Die Schalen werden in der Arzeney gebraucht.

Der Perlenmutter - Nautilus ( i ).
Der perlen - Nautilus , die dicke Schiffskuttel , uautilus pompilius , gehört

unstrittig unter die ansehnlichsten Schnecken . i . Kt. a. ist diese Schnecke in ihrer na¬

türlichen Gestalt abgebildet , ohne daß Hie Kunst etwas daran gethan hat , als daß der

Meerschlamm , der sie zuweilen umgibt , davon abgenommen ist ; röthliche in das Vraun-

gelb fallende Wellen , und Flammen ergiessen sich auf einem Hellen Grund . Die Schwär¬

ze , die sich an dem Bogen zeiget , wo die Gewinde hineinwärts gehen , ist natürlich,
und rühret von dem Saft her , den das Thier , so sich oben ' in der Mündung als ein
dicker Klumpe aufhält , nach Art der Blackfische von sich gibt . Das Thier selbst ist ein

Polypus oder Vielfuß , und sitzet nur durch eine dünne Schnur , die vermittelst einer

Röhre durch alle Kammern gehet , an dem Mittelpunct fest. Der Kiel dieser Schnecke,

welche oft auf dem Wasser zu schwimmen pflegt , ist rund . Sie wachsen Vielmahls in der

Größe von ein bis anderthalb Schuh im Durchschnitt , die Schale aber wird niemahls
dicker , als ein Messerrücken . Man findet sie am häufigsten an der Spitze von Afrika

bey dem Vorgebirge der guten Hoffnung , wo sie nach dem Sturm auf der Höhe des
Meers schwimmen , und nur durch ein Glück von Fischern erhaschet , oder durch einen Zu¬
fall , wenn das Thier abreisset , und heraus schleudert , an den Strand geworfen werden.

i . S . erscheinet diese Schnecke ohne die äußere bunte Decke , und ist

abgezogen . Eine hellglänzende Silberfarbe mit grünen Flammen , über welche sich ein

Noth wie Aepfelblüthe ausbrettet , das bey jeder Wendung in Regenbogenfarben spie¬
let , gibt dieser Schnecke ein sehr prächtiges Ansehen *) »

3 " ben vorige » Zeilen haben ssch die Rünstler sehr damit abgegeben , ge zierlich zu schneiden
und mit erhabener oder durchgebrochener Arbeit auszuzieren , ober sie auch nur zu stechen,
und die Linien mit Aohlenstaub cinzureibcn , da man denn öfters die ganze Schale mit hicro-

glpphischen Figuren , Bachanaiicn , Jagden , Fischereien , Blumenwerk , biblischen und pro¬
fanen Geschichten , Wahlsp üchen , Wappen , Nahmen und dergleichen bescgct findet . Diese
also zubereitete Schalen wurden bann ferner in Silber und Gold gefastet , auf einen Fuß ge-
seget , und zu Trlnkgcschirren gebraucht , weil sie öfters mehr , als ein Maaß Getränke hal¬
ten können . Inwendig werden auch öfters die Dämmern bis auf den Ukittclpunet durch¬
schnitten , und daselbst eins sehr niedliche Figur eines Helms angebracht.

i . k't . c . wird diese S ynecke im Durchschnitte gezelget , und zwar so , dass

chkle Kammern bis zur kleinsten , die im Mittelpuncte ist , erscheinen . In dem Mittel¬

punkt sitzet der Einwohner mit einer Schnur fest . Diese Schnur geht durch alle Kam¬

mern vermittelst einer Röhre , die überall in der Mitte der Scheidewände befestiget ist,

bis m Lie vorderste und weiteste Kammer durch , welche die eigentliche Wohnung des

T hi eres "ist **) .

H*) Linne e, Natnrspfiem s . Th. r . B . S . Z? 2. Dnor r s, Natiwalicucabinet i . Th . S . 8§«

l ^b . 6 . 1 , II. Leoke algemcine Natur - und Tiergeschichte S . 58g. R a s fs Naturge¬

schichte für Linder . S . no . L be rt s Naturlehre z . Th« 244 Brief . ^







1 die Schkffsknttck , Nautilus psp^raceuL. aautUe paxirsee rüs - /ar'
/or s pä'

hp 'x-
das Schlffsbol »k / der ckrxonLutL ur^o sä'hler ) .
Papier - Ncmtilus . . . . . . . , , ,
2 die Mondschnecke turbo , iais , m. . Ie subot , iimuxon eke ( reych ) .

s boucüe roncks

Diese Schnecken sind nach KnoerS Abbildungen vom Hrn . I . Tollerer copirt worden.

VI. L lasse des Thierreichs.

Die Würmer.

m . Ordnung.
( Die Schalgewürme , Lonchz - lien . )

II.

( Einschalige an der Spitze verschlossene , Schnecken . Fortsetzung . )

Das Schiffsboot ( i ) .

D'
le Schiffskuttel oder das Schiffsboot , wovon es nur zwey Arten , aber mancherlei)

Verschiedenheiten gibt , gehört unter die seltensten Schnecken , und wird wegen der dün¬

nen Schäle und der Aehnlichkeit mit dem im vorigen Blatte beschriebenen Nautilus auch

Papier - Nautilus genannt . Die ersten Benennungen sind daher entstanden , weil die Scha¬

le einem Schiffe oder Boote überaus ähnlich sieht , und das darin wohnende Thier,

welches einem achtfüßigcn Blackfische gleicht , auf der Oberfläche des Wassers herum

schwimmt , zu welcher Absicht es mit ein Par seiner Arme eine sehr dünne Haut als

ein Segel ausspannet , und mit den übrigen Armen oder Füßen zugleich rudert . Wenn

es sich auf den Grund des Meeres begeben will , läßt es seine Schale voll Wasser , da¬

mit sie sinken muß . Dieses geschieht fast allemahl , wenn das Thier die geringste Nach¬

stellung bemerkt ; und daher kann man selten dergleichen Schnecken bekommen , die sich

Die Welt in Bildern , II . Band. T t



sonst nicht nur In dem Indianisch-», sondern an« in dem mittelländischen und in andern

Meeren aufhalten. Die Schale ist fast so dünne wie P-pi-r , und hat gar keine Abkhei.-

luna . Uebrigens ist auch dieser Umstand noch merkwürdig , daß der Einwohner nirgends

an seine Schale angewachsen ist , welche« man doch b -y den übrige » Schneckenarlen fast

durchgängig bemerket.

Die Mondschnecken.

Zu den Mondschnecken werde » diejenigen gerechnet , deren Mündung rund , wie

der voll - Mond ist ; von dieser Gattnng gibt -s große und kleine, glatt -, gerippte, kno¬

tige , und solche , die Zacken , Lappen oder Krause» Habs « *) . Sie leben an den Felsen

«Nd Klippen am Ufer **) .

») Lev der , 5ig . 2. , abgebildeten Mondschnecke, turbo tnrmat'. cllZ, ist Vas erste Gewinde mit ei¬

ner rothcn , das andere mit einer schwarzen , und die übrigen mit einer rothen rauhen

Laut umzogen : alle Gewinde sind mit Buckeln besegt , die mit einer Perlenmutterfarbe her¬

vor glänzen. Ls ist aber diese nicht di- natürliche Gestalt der Schnecke : -denn die Schal¬

lst gänzlich perlenmutterartig, und durchaus mit einer doppelten Kaut , erstlich einer schwar¬

zen , sodann einer rothen überzogen : an dem zweiten Gewinde ist die rothe Kaut abgenom¬

men , daß die schwarze durchschrittet , und auf allen Gewinden sind die Buckel ein wenig ab-

geschliffen , daß das perlenmutter hervor leuchtet.

«») Linnee, Naturspstem s. Th. r . B. S - 347 und 547. Rnorrs, ttaturallencabtnet

litb . R . I . I?' 8 - Z . «»d lab . L . M . kiA- 2 . Leske algemeine Natur - und Tierge-

Michte S . S82. nnd 588. L b e r t e Naturlehre Z. Th. 244und 247 . Brief.







le roulesu1 die Tute , Kegel- coaus
schnecke

2 die Flügelschnecke ürombus
Z . 4 . dieStachelschnecke rnurex

. . . . . le roclier slles

. le rocüer

co» e ( kshn schell ) .
e^ e / crew s skrtth ) .
e-rs 1-ock ( rack schell ) .

Diese Schnecken find nach KnorrS Abbildungen vom Hrn . 2 « dollerer copirt worden.

VI . Llasse - es Thierreichs.

Die Würmer..

m . O r dnun g.
( Die Sch a ly e wurm e , Lonchplien . )

II.

( Einschalitze an - er Spitze Verschlossene , SchneEen. Fortsetzung. )

Die Tute-

Thier ist den Erdschnecken ähnlich ; die Schale ist zusammen gerollt und zuge-
spitzt gleich einer Tute ; die Mündung zur Seiten ist enge , geradlinig , ohne Zähnchen
oder Erhöhungen , dehnet sich die Länge der ganzen Schale herab , und ist an der Spitze
nicht eingeschnitten . Die Spindel , um welche sich die Gewinde herum welzen , ist glatt,
und folglich nicht mit Falten gewunden . Linnee führt fünf und dreyßig Arten an , wo
immer eine die andere an Glanz , Farben , und Pracht der Zeichnung übertrifft , und die
nach ihrer Verschiedenheit auch verschiedene Nahmen führen , und ungleiche Preise , nach
ihrer Größe und Beschaffenheit , von fünf bis hundert Gulden haben können . Sie le¬
ben im Meere , an steinigen Gestaden und Felsen *) .

*) 1, ist der Oberadmiral , c 0 n u s L ä m ! rs I i s , tu m u s , abgcbildet . Die
Schale ist röthlich gelb mit wcissen Stecken, und vier gelben sehr fein gestreiften Binde, »/ deren
dritte einen weissen Gürtel hat.

Die Flügelschnecke.
Das Thier ist wie bey der vorigen Gattung den Erdschnecken ähnlich ; sie hat

ihren Nahmen daher erhalten , weil sie gleichsam geflügelt ist , indem die Lippe ihrer
Die Welt in Bildern , II . Band. U
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Mündung entweder in einem Lappen , -oder in gewissen Zacken hervor tritt . Linnee be¬

schreibt neun und zwanzig Arten *) .

*) Fig . 2 , ist Ser Boots hake , die T e ufe l s k l a u e , ürombusckrrsZrs , abge-

bildct ; er ist oft einen Schuh lang mit Inbegriff der Laken , sehr dickschalig uNd schwer,

rreißlichgelb mit brauner Zeichnung von kurzen Strichen und Ader», die ins Marmorirte fal¬

len. Oie Mündung ist fleischfarbig , und das Thier hat zu seiner Merthcidigung und Bewe¬

gung ein sagefö'rmiges Beinchcn , das Zum Räucherwcrk gebraucht wird.

Die Stachelschnecke.
Die Stachelschnecken , welche diesen Nahmen wegen ihrer scharfen Spitzen füh¬

ren , haben eine einfache , gewundene Schale , und eine muhe mit häutigen Nähten be¬

setzte Oberfläche . Die Mündung läuft allemahl in einen entweder ganz geraden , oder

etwas in die Höhe gebogenen Canal aus . Linnee rechnet ein und sechzig Arten unter

diese Gattung , die von sehr verschiedner Bauart und nicht allemahl stachlich sind *) .

») Fig . 3, ist die Spinne , oder s t a ch e l N u ß, m a r e X tribulus, abgebildet : die Sta¬

cheln sind mehrenthcils hohl , und machen gleichsam die Fortsege von den Rippen aus , wel¬

che auf der Schale liegen ; der lange Schnabel bestehet in einer hohlen Rinne ; die Schale ist

nicht gar dick , und der Farbe .nach rothlich . Oie Mündung ist mit einem dünnen schwarzen

Deckel versehen , welcher von den Indianern zum Räucherwerk gebraucht , und on/x , oder

unZsi « oäoratus , in den Apotheken aber blatt » genannt wird»

krF . 4 . kommt der Babylonische Thurm , murex dadylomus , vor ; die Schale ist

gethürmt ^ mit scharfen gefleckten Gürteln umgeben , der Schwanz läuft gerade ^ und die

Lippe hat eine Spalte oder Einschnitt . Dieser letztere Umstand ist in der That merk¬

würdig ; denn es sieht nicht anders aus , als ob ein länglich viereckiges Stück aus dep

Lippe mit Fleiß heraus geschnitten wäre , und der gefleckte Gürtel besteht aus schwar¬

zen Vierecken , die in einer Reihe um alle Gewinde herum lauft » , und gleichsam die

Fenster in dem Babylonischen Thurm vorstellen . Uebrigens ist der Grund weiß , und die

äußerste Länge ist wie ein Finger . Sie kommen aus Ostindien *) .

Linnee , Naturspstrm s . Th . r . B . S . ZS2 u . d . f. Rus r r s , Naturaliencabruct Isd.

L . II . IV . V . Leske algemcine Natur - und Tiergeschichte S . rea u . d . f. Lber -t .s

Naturlehre z . B. 24s Brief . v
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1 die Porrellütt - ,
schnecke, Civrae

2 die Wüizenschtttcke
3 das Ällikyorn

cziprsss
volutr
buccinum

1» porcellLias l/ -e Zoivne ( gaichrei ) .

Is voluts r-lomLs/ie/ / ( rohmmschkll )»
le buccia tüe ivke/k ( hwellk ) .

- ».« - - » -— - »— - - -- — «» - » ». " -

VI. Llasse des Thierreichs.
Die Würmer.

m . Ordnung.

( Die Schnitze voürm e . Lonchplren . )

II.

( Linschnlitze an der Spitze verschlossene , Schnecken . Lortsctzuntz. )

Die Porzellanschnecke.

^ iese Gattung von Schnecken hat Ihren Nahmen von den prächtigen Schalen dcr-

lben erhalten , welche an Glanz und Schönheit dem Chlneflsche» Porzellan nichts nach¬

eben. Die Schal - ist in sich selbst eingerostet, einiger Maßen eyförmig , stumpf und

latt . Di - Mündung ist unten an der Fläche, und erstreckt sich von einem Ende zum

adern . ist auch ans bepden Seiten gezähnelt. Die Gestalt druck , fast ein der ränge

ach halb durchschnittenes E» auS, davon der runde Th - il der Rucken ist, welcher schon

latt und glänzend aus dem Meere kommt , und keines Putzens b -dar . W - ch -s man

-m leimigen Safte , der durch die Schale schwitzet, und sie gleich -mein Firn . ,- uber-

h - t .

"
schreibet. Unten , wo die lange Mündung ist . da ist auch der Ausgang des

hi -res . welches mit einem großen Mantel versehen ist . den cs an bepden Selten so

der di - Schal - hinschlag-n kann . daß dieselbe ordentlich - ing-hull- t wird.

x ->. I . ist die Lapschnecke oder Landchartenschnecke . -spr -e - mappa , abgc >l-

et Diese Schnecke wird die Landkartenschnecke genannt . weil di - E . nbildung auf ihr

elten Band - . welches oben auf dem Rücken zu sehen ist . und welches eine A -Hnl .ch-

Die Welt in Bildern , II , Bgnd,
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kelt mit den Capen oder Vorgebirgen an den verschiedenen Meerbusen haben soll , wie
man z . B . das Vorgebirg der guten Hoffnung in den Landkarten abzuzeichnen pfleget.
Das Vaterland dieser Schnecke ist die Afrikanische Küste ; sie wirb drey Zoll lang.

Die Walzenschnecke.
Diese Gattung unterscheidet sich von den übrigen dadurch , daß sich die Gewin¬

de , wie die Voluten in der Baukunst , über einander hinwälzen , und die Schalen eine
rollenartige Gestalt haben . Linnee beschreibt vier und vierzig Arten.

NF . 2 , ist der gekrönte ZizenbaE , voluta Dtioxica , abgebildet . Gekrönet
nennt man diese Schnecke wegen des an dem obern Rand des ersten Gewindes befind¬
lichen Zackens , die nichts anders als angelförmige Fortsätze der Schale sind ; Zitzenback
aber soll so viel heissen , als eine Backen - oder Tcögeschnecke , an welcher eine Zitze be¬
findlich ist ; diese besteht in einer stumpfen Hervorragung des inneren Gewindes , wel¬
ches sich in der Mitte zwischen den Zacken befindet . Die Farbe ist auswendig hell¬
braun , und inwendig schmutzig gelb ; man findet auch bunte und gefleckte.

Das Kinkhorn.
Der Nähme Kinkhorn , welcher von den Holländern entlehnt ist , soll so viel als

Klingschnecke bedeuten , weil das Wort Horn bey den Holländern eine Schnecke anzetgt,
und einer Gattung von Schnecken deßwegen beygelegt worden ist , weil die Gehäuft
meistentheils einen gewissen Klang von sich geben.

Unter den Kinkhörnern sind die Tritonshörner , dergleichen eines I^F . z. abge¬
bildet worden , die größten und schönsten dieser Gattung . Man nennt sie Tritonshör¬
ner , weil die Iritones oder Wassermänner damit abgebildet werden ; auch Lrompeten-
schnecken, weil die Indianer dieselben zu Trompeten brauchen , indem sie an der Spitze
eine Oeffnung machen , solche zuweilen auch mit einem Mundstück versehen , und alsdann
ein fürchterliches Feldgeschrey damit erregen könn n. Das ungemein schöne , glatte,
und glänzende Original , welches NF . z . cop !rt worden , ist weit über einen Schuh lang,
und hat sehr hohe und erhaben gefärbte Wellen , die in doppelten rothbraunen und mit
weiffen Zwischenräumen beständig abwechselnden krummen Flecken bestehen . Alle diese
Flecken stehen reihenweise , und werden mit Querlinken , die in gekerbten , etwas flach
liegenden Furchen bestehen , abgesondert . An der Spitze verlieren sich die Wellen , und
sind diese Schnecken daselbst insgemein röthlich , welches vermuthlich von . ihrem Alter
herrühret . Die Mündung ist ansehnlich weit , allenthalben am Rande mit weiffen erha¬
benen Rippen , zwischen welchen wechselweis dunkelbraune Flecken stehen , gezüret . In¬
wendig ist die Farbe röthlich weiß , wie Pfersichblüthe *) .

- ) Littnee , Naturspstem s. TV. i. B. Rnorro, Natnralienc - biiiet I. it . U . IV . V -F . Z.
und I/it . U . VI . I?ix . i . z . Look c algemeirre Natur - un - Tiergeschichte S . ^ 5. Lbcrts
Naturlehre Z. B. 245 imd 24s. Brief.
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I die Allste
2 , g dir MikßMÜ--

schkl

oüreL . R,k . / 'o ^r/ca I 'kuitrs
m^ tNuL , ! , m » , e///nck 1^ moulö

t^ e or/?fe ( ä'ifier
tLe mu/c/e ( mosskl ) .

D -ese Muscheln find km k. k. Naturaliencabknet vom Hrn . I . « ollerer nach der Natur gemahler worden.

VI. L lasse des Thierretchs.
Die Würmer.

m . Ordnung.
( Die Lonchplien . Fortsetzung . )

III.
( EinschalLye Muscheln . )

der dritten Abteilung der Conckylien kommen diejenigen vor , die nicht mehr als

zwey Schalen haben , und eigentlich Muscheln genannt werden . Linnee beschreibt vier-
^ zehn Gattungen ; wir wollen nur einige der bekanntesten und vorzüglichsten Arten be¬

trachten.
Die Austern.

Aeußerlich sind sie grau , schwarz , bläulich , oder Violet , auch wohl purpurartig,

inwendig milchig weiß , und übrigens einem jedweden zum Ueberfluß be annt . Es gibt

große zu drey Zoll im Durchschnitt , und kleine zu anderthalb Zoll . rix . i . Ist die un¬

tere Schale mit der darin liegenden Auster , krF . 2 , die obere Schale abgebildet.

Uebrigens ist bekannt , daß ihrer viele Millionen , nicht etwa in der ganzen Welt,

sondern nur in Europa allein verspeiset werden , da denn die Schalen eine starke Aus¬

füllung der Grottenwerke sind. Ja sie werden ordentlich gehegt , und in Behältern am

Meere , die durch Palisaden abgezäunt sind , gespänet . Sie vermehren sich durch ihre

Eyerchen , die sie aus der Schale schieben , erstaunlich , und wachsen sehr häufig zu be¬

trächtlichen Klumpen auf und an einander fest . Fast alle Länder , die an der See

liegen , haben ihren Austerfang , so daß , von der Türkey an , durch das ganze mittellän¬

dische Meer bis ganz herum in die Nordsee hinein allenthalben Austern zu haben sind,

worunter denn allerdings - etliche Verschiedenheiten in Absicht auf die Größe , Farbe,

Rundung , Bäuchigkeit und Geschmack Vorkommen , begleichen auch bey den Ost - und

Westindischen und Afrikanischen Austern Statt hat . Die Seesterne und Krebsen stellen ih¬

nen sehr nach ; und vielleicht sind sie die einzigen Thiere , welche von den Menschen le¬

bendig verschluckt werden,

Die Mießmuschel.
Die Mießmuscheln , von denen man zwanzig Arten kennt , haben rauhe Schalen,

welcke meistenthetls mit seidenartigen Fasern an einen andern Körper angeheftet sind.
Die Welt in Bildern , II. Band, Z) y
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Diejenigen Muscheln , die man bey uns häufig verspeiset , sind die gemeinen Mleßmu-

scheln , welche man fast in allen Meeren antrifft . Sie spinnen die fadenförmigen Fa¬

sern , womit sie sich an andere Körper anhängen , aus einem besondern in ihrem Körper

erzeugten schleimigen Safte . z . ist die obere , und krF . 4 . die untere Schale einer

gemeinen Miesmuschel nebst dem darin wohnenden Thier abgebildet.

Die Perlenmutter ( 5 ).
Die Muschel ist platt , und fast rund , am Schloße an der einen Seite quer ab-

geschnitten , wo sich die Schale einiger Maßen mit einem großen und breiten Ohr zeiget.

Die äußere Bekleidung ist eine grün graue , mit einigen weissen Strahlen durchzogene

schuppige Haut , die am Rande in lange Fähnchen ausgeht ; inwendig ist die ganze

Schale nichts als Perlenmutter , und wird deßwegen mater psrlsrum genannt , weil in

dieser die bekanntesten Perlen wachsen , wiewohl solches auch in mehreren Muscheln

Statt hat *) .
») Ls werden auch iu verschiedenen § lüssen und Bachen In den Europäischen , besonders nach

Norden zu , gelegenen Staaten perlenmuschelangetroffen, deren Perlen oft so schön sind, baß

sie den Orientalischennicht allein gar nichts nachgeben , sondern sie wohl gar an Schönheit

übertreffen.

Es wachsen die Schalen zur Größe eines Schuhes in der Breite und Längt,

und werden einen Finger dick . Man spaltet und schneidet sie , und gebraucht das Per¬

lenmutter , wie bekannt , zu Dosenblättern , Clavieren , und eingelegter Arbeit , wo es,

mit Schildkrot oder Ebenholz versetzt , sich sehr schön heraus nimmt . Man trifft diese

Art sowohl in Westtndien als in Ostindien an , und besonders sind in letzterer Gegend

die Perlenfischereyen berühmt *) .
») Ls werden die perlenfischereyen an den Seegestaden , die still und sehr salzig sind , von

den Indianern durch dazu abgerichtete Taucher getrieben , die sich entweder vom Strande

sus ober auf der Löhe aus einem Boot an einem Striche oft zur Tiefe von fünfzig « läs¬

tern
'

hinunter lassen , nachdem sie vorher Ohren und Nasenlöcher mit Baumwollelverstopft,

und einen in Oel getränkten Schwamm ins Maul gesteckt haben . Also lesen sie in einen Rorb

oder Sack die gefundenen Perlenmuscheln zusammen , lassen sich wieder herauf ziehen , und

«ergraben die Muscheln im Sande am Strande, , bis daß sie sterben und verfaulen , alsdann

reicht man die perlen heraus , die oft so groß wie Nüsse , Tauben- und KÜHnereyer , in sol¬

cher beträchtlichenGröße aber selten schön rund , rein, mehrenrheils aber hohl , buckelich, oder

angefreffen sind. Die großen und reinen perlen werden theuer bezahlt , doch bey weitem

« icht so hoch , alö vormahls , da man für eine Schnur der größten perlen fünf und zwanzig

lausend, fünfzig tausend , hundert tausend , ja zweymal hundert tausend Reichsthaler oder Du-

eaten zahlte , davon an verschiedenen Lösen Leyspiele sind. Dieser verfall des werthes ist

durch die falschen perlen , die entweder aus perlenmutter gedrechselt , oder von mit Glas

überzogenem Wachs gemacht werden , entstanden.

Was die Entstehung der Perlen in den Muscheln betrifft , so hält man insge¬

mein dafür , daß es eine Krankheit der Auster sey , so wie bey andern Thteren der

Stein ist z denn man findet die Perlen sowohl in den Gefäßen der Au er , als ange¬

wachsen an der Schale . So viel ist richtig , daß das Bestandwesen der Perlen das näm¬

liche ist, woraus die Schale besteht , mithin ursprünglich von dem Safte des Thieres kommt *) .

*) Livuee s. Th . i . V. Leske S . 5yi u. d. f. Ebert aasr Brief u . d. f.
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; dik Dilkriinsmuschel
2 dre Sonncnzngrr
Z dre Kafcrmuschcl

oüres msximL /a c^ a/crn ^ I » pe -LNS / co//o^ ( ss- lSP ) .
vüre » obUteiLt » . » « . '
kdilon » , . . « 1"oicLbrroa kne o/caorro/r.

Die Pilgrimömuschel und der Sonnen,ekger flnd nach KnorrS Abbildungen , die Eermuschel im k. k.

Naruraliencabinrt nach der Natur vom Hrn . 3 Soilerer gemahlet worden.

VI. Llasse - es Thierreichs.
Die Würmer.

m. Ordnung.

( Die Lonchylien . Fortsetzung . )

m.
( Einschaltge Muscheln . )

Die Pilgrimsmuschel , ( r ) .

^ ) te untere Schale ist bäuchtg , die obere platt , die Strahlen sind erhaben rund^

und die Länge herab tief gestreift . Man findet sie rosenfärbig gewölkt und bandirt,

auch braun oder gelblich , oder auch ganz weiß . Die Pilgrime behängen sich damit

auf ihren Wallfahrten , auch dienen sie in den Seestädten , um über der Tafel die Au-

stern darin zu braten z auch wird das Thier diefer Äl?uschel als ein schmaelhafteö

Essen gerühmet . Sie werden in verschiedenen Gegenden des Europäischen Meeres ge¬

funden / und sind oft einen halben . Schuh und mehr breit.

Der Sonnenzeiger O ) .
X .

IN den südlichen Europäischen Meeren findet sich eine Mantelmuichel , die vier

Und zwanzig verdoppelte Strahlen hat / und dennoch auswendig glatt ist » Die Schale

Ist dünn , und wird zwey Zoll lang und breit . Die Strahlen geben ihr das Ansehen ei¬

nes Connenzeigers / und werden mit schönen breiten , rosenrothen / purpur - und pome-

ranzcnfärbigen / auch citrongelben Bändern durchschnitten»
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( VlelfchaNse Muscheln ) .

Zu den vterschaltgen Muscheln gehören nur drey Gattungen , nähmlich die R ^fer-

muscheln , die MeereLcheln und die pholaden.

Die Käfermuscheln , wovon ungefähr neun Arten bekannt sind , haben ein ova¬

les Gehäuse , welches aus verschiednen , neben einander liegenden Blättern oder Scha¬

len besteht , und nicht so hart und kalkartig ist , wie die Schalen der andern Con-

chylien *) «

*) z. ist der overe , und §>'§. «. der imkere Thett einer RLfermuschel abaeM-ek.

Die Schale der Meereicheln besteht aus vielen ungleichen Stücken , und ist an

der Wurzel an einen andern Körper befestiget . Unter den zehn Arten , welche zu die¬

ser Gattung gehören , ist vorzüglich die Entenmuschel merkwürdig , welche ihren Nah¬

men von der fabelbaften Meinung einfältiger Leute erhalten hat, welche sich einbilde¬

ten , daß diese Muscheln auf den Bäumen und zwar aus dem faulen Holze wuchsen,

und daß hernach daraus junge Enten hervor kämen . Man findet sie gemeiniglich an

schwimmendem Holze und andern Körpern befestiget . Bey Überschwemmungen setzen sie

sich auch bisweilen an die Bäume an ; und wenn nun etwa von ungefähr eine Menge

Enten in derselben Gegend erscheinet , so glaubt der gemeine Mann gleich, hinlänglichen

Grund zu haben , den Ursprung der Enten aus diesen Muscheln , und den Ursprung der

Muschel « aus den Bäumen herzuleiten.

Die pholadeü , welche mau auch Steinmuscheln und Steinbohrer nennt , haben

zwey große klaffende Schalen , welche hinten noch mit einigen kleinern Schalen versehen

sind . Sie arbeiten sich , und zwar ohne Zweifel durch Hülfe einer besondern ätzenden

Feuchtigkeit , in die härtesten Felsen , auch in die an der See stehenden alten Pfähle

hinein ; welches gemeiniglich geschieht , wenn sie noch nicht die Größe eines Senfkorns

haben . Denn man findet oft in zerschlagenen Felsen , wo man äußerlich keine andere

Spur , als kleine Löcherchen von der Größe eines Stecknadelknopfs bemerkt , viele hun¬

dert Pholaden , die so lang und dick wie ein Finger sind . Es gibt ungefähr sechs Ar¬

ten von dergleichen Muscheln , wovon einige ein sehr schmackhaftes Fleisch haben , und

im Finstern ein Licht von sich geben *) .

*) Linnee , Naturspstem s. Th. I. B. RnorrS, NatttrUiencavittet i; . II . 2 . Z.

L b e r t s Nakurlehre z. B. 242 Brief.
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N '° ' 47 .

1 dk ? R 'öhrentorülle tubrpors . . . . .
2 dl ? Punctcoralle miUepors . . . ,
Z , 4 die Sterncorglle msärepors . . . .

Diese Korallen sind nach KnorrS Abbildungen , vom Hrn. 2 - Soflerer copirr worden.

VI . Llasse des Thierreichs.
Die Würmer.

e< Vir kommen nunmehr zu denjentgen Würmern , welche die harten kalchartig - u See¬
körper bewohnen , die man Corallen zu nennen pflegt , und wovon einige wirklich steinig
find , andere aber meistentheils ein hornartiges , oder doch wenigstens ein weicheres Ge¬
webe haben ; daher der Ritter von Ltnnee dieselben unter zwey Ordnungen , nehmlich
unter die vierte und fünfte gebracht hat . Diese Corallen wurden ehemahls durchgän¬
gig zu den Pflanzen gerechnet , und daher auch Steinpflanzen genannt . In den neuern
Zeiten aber zeigten einige ansehnliche Naturforscher , daß diese Seekörper , ungeachtet
ihres pflanzenartigen Ansehens , nichts anders , als die Wohnung gewisser kleiner Thier-
chen wären , und von den Thierchen selbst gebauet würden *) .

*) Doch ist cs unter den heutigen Naturforschern immer noch eine sehr streitige Sache , ob alle
Lorallen und steinige Seegewa

'
chse durch Polypen gebaut werden , oder ob nicht wenigstens

einige Llrtey unter die Pflanzen gehören , und nur bloß von den Polypen zur Wohnung aufge?
'siecht werden.

IV . Ordnung.

( Zellenyewücme , Corallen . )
Die Röhrencorallerr . ^

Die Rohrencorallen oder Tubiporen , wovon vier Arten bekannt find, haben die¬
sen Nahmen deßwegen erhalten , weil sie aus lauter zarten , hohlen , gleich weit von ein¬
ander stehenden Röhren , die von wurmartigen Thieren bewohnt werden , zusammen ge¬
setzt sind *) .

*) S «g . i . ist die S e eor g e l , tuliipors mutlos , tublpors purpures , abgebildet . Dieses
sehr schöne Seeproduet des mittelländischen und Indianischen Meeres besteht in einem Llum-
pen zusammen gehäufter hochrother ober dunkel corallenfarbiger zarter Röhrchen , welche durch
von einander stehende Mittelwande laufe » , inwendig hohl , und mit einem wurmartigen
Insect bewohnet sind. Man trifft in besagten Meeren von diesen Seeorgelmasscn zu ein bis
zwey Faust groß an. Die Indianer tragen allzeit ein Stückchen davon bey sich , und schrei¬
ben 'diesem Orgelcorall eine Zauberkraft und eine harntreibende Eigenschaft zu.
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Die PrrneL eorallem
Die punctcoraklen oder Mrlleporen sind auf der Oberfiäche mit einer unzäyli-

gen Menge kleiner runden Löcherchen besetzt , die nur wie Puncte aussehen , und bis¬

weilen so fein sind , daß sie sich kaum mit einem gemeinen Vergrößerungsglase bemerken

lassen . Man findet , und zwar in verschiedenen Meeren , auf vierzehn Arten von die¬

sem Geschlechts , wovon einige über einen Schuh hoch wachsen ) .

. ) zig . 2. ist die Spigen -orall - oder Neptunsmanschette , wMspu » ceNutok- abgebildet ; sie

Lst nicht dicker als stark Papier , blätterig gebogen , und gekräuselt gewachsen , von rothu-

§her ober gelblkher Farbe , mit länglichen Löcherchen ganz durchbrochen , immertrich¬

terförmig gebogen, und auf verschiedene Art durch einander gewachsen. Die Löcherchen ste¬

hen eins ums andere , und einiger Maßen reihenweise Licht bepsammcn. Zw . schcn diesen Lö¬

cherchen ist dennoch die Oberfläche mit,kleinen , fast unsichtbaren Löchern durchstochen , wel¬

che die Röhrchen sep » sollen , worin die Polppcn wohnen. 2 » der See gibt cs schöne üben

einen halben Schuh hohe dergleichen Trichter oder Manchettcn , aber wegen rhrer zarten

Grructur und großen Zerbrechlichkeit finbet man in Len Labinetten kaum zwep bis drep Zoll

große Stücke , und es sind alsdann noch seltene Erscheinungen , unter welchen man doch auch

einige Verschiedenheiten wahrnimmt.

Die Sterircorallen.
Die SternkoraVen oder Madriporen , wovon es die meisten, nahmlich fünf und

dreyßig Arten gibt , unterscheiden sich von den beyden vorher gehenden Geschlechtern durch

Die sternförmigen Poren oder Oeffnungen , worin gelbliche gallertartige Thierchen woh¬

nen , um deren Kopf acht Arme Hervor treten ^ welche in dm Blättern des Sterns

liegen *) .
- ) § ig. s . ist die weisse Toralle oder Augeneoralle , maärepora ovä ' ata abgebildet ; diese Stern-

kor
'
alle wächst auf einem Stiele , ist röhrenartig , glatt , verschieden , wie ein Wurzelstück

knottig und gebogen, etwas schief gestreift , in und an einander verwachsen , und m . t zwepfa-

chen eingedruckten Sternen oersehen. Sie ist eigentlich die gemeine weisse Toralle , welche

in den Apotheckcn zu verschiedenen Arzenepen gebraucht wird , und ehedem nur nlle . u aus

Ostindien gebracht wurde , wiewohl man auch ähnliche im mittellanduchen Meere , m beo

V ordsee , und in etlichen Americanischeu Gewässern -findet.

Zig. a - ist ein abgebrochener Ast von der baunförmigen , rauhen oder stachlichen Lora ' le,

Eärexora txmolu , murlcata , vorgcstellt ; diese Toralle sigt oft allein , oft aber mit vie¬

len andern zugleich , buschweis- uttd wie -ine kleine Waldung auf einem Felsen fest , die

Aeste der benachbarten Stämme sind oft mit einander verwachsen , welches einen reizenden

Anblick gibt , .besonders wen» diese .Loralle , wie es oft geschieht , zwep und mehr Schuh

hoch ist.

Die Zellencorallen.
Die Oelkencorallen oder Zelleporm , wovon man ungefähr sechs Arten kennt,

hoben weder röhrm -- noch sternförmige , sondern entweder drcyeckige oder viereckige,

oder noch anders gestaltete Höhlen , deren Einwohner Polypen find , von denen einige

r sechzk M̂ Hörner oder Arme an dem Kopf fuhren *) .

Linuee , Naturspstem 6. Th . 2 . B . Rnorrs, Naturaliencabinet lad . st . Z . st . I . 2.

H . ll . l . st . lll . 5 - Le oke älgcmcine Natur- und Tiergeschichte S . Sü2. 11, b . f. Lberts

Naturlehre z. V . 242 -Brief.
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N" ' 48.
r die koche Coralle !lls oodUis . . . ^ . . . .
r die schwarze Coralle §0^ 001» »atl ?Ltbes.

Diese Corollen find nach Knorr- Abbildungen , vom Hrn. 2» Sollerev copkrt worden.

VI. Llasse des Thierreichs.
Die Würmer.

v. Ordnung.
( Die Th Lerpflanz en , nnd Pflanz enth i e re . )

^ ŝ /urch Thierpflanzen werden angewurzelte Pflanzen mit einem thierischen Mark,
durch pflanzenrhrere solche Thiere verstanden , welche pflanzenartig wachsen , und sich
nach Art der Pflanzen vermehren , aber nicht angewurzelt sind , sondern sich frey herum
bewegen.

Wenn wir uns also ein Ey von einer Thierpflanze denken , so ist die äußere Hül¬
fe gleichsam der pflanzenartige Saame , welcher in einen Gegenstand eingewurzelt , und
ordentlich , wie eine Pflanze in Gestalt eines Baums vegetiret ; aber das Innere , oder
gleichsam der Dotter dieses Eyes , ist thierisch , und wächst , nach den Grundsätzen eines

Pflanzenthieres , eben so innerhalb seiner Schaale , als ein belebtes Mark fort, so wie
die Schaale , in welcher das Pflanzenthier eingekerkert ist, , pflanzenartig fort wächst.

Es wäre also auch zwischen diesen Thierpflanzen und den Steinpflanzen der vori¬

gen Ordnung dieser Hauptunterschied , daß, da letztere von ihren Polypen gebauet
werden , welche durch alle Poros von außen die Nahrungsmittel an sich ziehen , erstere
hingegen für sich fortwachsen , und den einwohnenden ästigen und zusammen gesetzten Po¬
lypen die Nahrung nur hin und wieder , in von einander abgesonderten Knospen , durch
so. viel Köpfchen oder Mündungen einsaugen lassen-

Die edle Coralle.

Diese Corallen , wovon es nach dem Ritter von Linnee sechs Arten gibt, haben'
meistentheils eine baumförmige Gestalt und einen gewurzelten harten Stamm , der.
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öfters gegliedert ist. Die Blumen , " welche sich im Wasser hin und wieder an den Ae-

sten zeigen , sind polypenartige Thiere , wie ich bereits oben errtnnert habe . Diejenige

Art , welche am längsten bekannt ist, und am häufigsten gebraucht wir , hat eine schöne

rothe i . ) , bisweilen aber auch eine fleischfarbige , gelbliche , oder weisse Farbe,

und wächst an den Felsen im Meere , auch an den Conchjlten und andern Gegenstän¬

den , in einer Tiefe von fünfzehn bis hundert und mehr Klaftern . Wenn diese Koral¬

len , die man in verschiednen Gegenden des mittelländischen Meeres durch Hülfe ge¬

wisser Netze und andrer Werkzeuge zu fischen pflegt, Laus dem Wasser gezogen wer¬

den , so haben sie nicht die glatte Gestalt , in welcher man sie in den Naturalien -- Samm¬

lungen gemeiniglich erblickt , sondern eine weißliche , mehlige Rinde mit einer ungleichen

etwas höckerigen Oberfläche . Diese Rinde besteht aus einem netzartigen Gewebe von

Gefäßen , welche mit einer milchigen Feuchtigkeit , die man für das Besiandwesen der

zarten Polypen hält , angefüllt sind , und worüber sich noch eine rothe Umkleidung von

einem faserigen Wesen zeiget , welches voll rother Körperchen steckt , die ihren Ursprung

von den Polypen haben , undFzur Anlegung der steinigen Masse dienen sollen.

Diese Corallen werden zu Halsketten , Ringen , Buckeln an Gefäßen , und aller¬

hand anderem Schmuck gebraucht , auch dienen sie zur Verfertigung gewisser Arzneyen.

Die Horncoralle.

Die Horncorallen , wovon es sechzehn Arten gibt , unter welche auch die schwarze

Coralle ( N °-. 2 . ) gehört , haben ebenfalls einen eingewurzelten ästigen , mit einer Rin¬

de überzogenen Stamm , der aber nicht , wie bey den edlen Corallen , aus einer steini¬

gen , sondern aus einer hornartigen Materie besteht , welches auch die Benennung Horn¬

coralle anzeigen soll. Die Blüten sind , wie bey der vorigen Gattung , polypenartige

Thiere , die an der Oberfläche der Seiten allenthalben aus gewissen Oeffnungen der Rin¬

de hervor kommen *) .

») L inne enaturspstem s . Th . 2 . L . « . 729 . u . d. f. A, » s r r s ttaturalieneabiiret r.

H., l . 1 . L e s k e algemeine Natur - und Tiergeschichte S . <522. L h e r t s Naturlehre Z. V.

250 Brief.
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Kl"- 49.

Dtk Fkdtkhusch« toblllrri » . . . . . le pol?? « » ,Le Le
'// - /oE - amma / bell - flauer-

ptzlyp zslstiaok » xunLebe äNlMäl ) .

Lee Federbuschpolype ist nach RöselS Abbildungen , vom Hrn. I . Sollerer eopkrt worden.

VI. Llasse - es Thierreichs.
Die Würmer.

v . Ordnung.
( Die Thierpflanzen , und pflanz e nthie r e. )

Der Federbuschpolyp.

8 ) 0» ben Fedtrbuschpolype « leben Immer mehrere beysamme « , so , baß jeder seine et-

gene Zelle hat ; diese Zellen aber find so mit einander verbunden , daß sie ein ästiges

Reis , oder eine Art eines kleinen Corallenzinken zusammen ausmachen , und , wenn die

Polypen alle ihre Arme ausbreiten , einen aus verschiedenen Blumen bestehenden Strauß

vorstellen.

Die ite Figur zeiget einen solchen Strauß mit ungefähr zwölf Polypen ; es

hängt selbiger an etlichen Meerlinsen die mit a . bezeichnet sind ; die In ihm wohnenden Po¬

lypen aber sind mit S. bemerket , und hier ist von denselben nichts als die ausgebrei-

teten Arme zu sehen , deren jeder Polyp so viele hat, daß sie eben daher , in ihrer

Ausbreitung , einen Federbusch vorstellen.

Der Strauß in der aten Figur ist mit so vielen Meerlinsen irr . a. bedecket -, dass,

wenn nicht hier und da ein Federbusch hervor ragte , man unter selbigen keinen Polypen

suchen würde ; irr . L . find die Wurzeln der Meerlinsen , an deren etlichen bey Kr. c. ihre

Blüthe , welche kleine Würstlein vorstellet , zu sehen ist.

Wenn man einen solchen von allen anhangenden Theilen gänzlich entblößten Poly-

penstock mit dem Vergrößerungsglase betrachtet , so stellt derselbe krF . z . einen einzigen»
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aber viel ästigen Canal vor , welcher durchaus mit kleinen fchwarzbraunen, gleich großen,
aber unordentlich zerstreuten Körnern angefüllet ist. Es sieht also ein solcher Strauß
oder Stock so ziemlich einem Corallenzinken , der äußerlichen Form nach , ähnlich , ist
aber dabey hell und durchsichtig , und außer dem Wasser ganz, weich wie eine Sülze oder
wie anderer Schleim , so , daß er gleichsam zu zerfließen scheinet . Die Federbüfche der in
ihm wohnenden Polypen sind hier fast alle ganz eingezogen , so , daß von einigen nur
die äußersten Spitzen hervor ragen , welche mit bezeichnet sind ; die aber , bey denen
der Buchstabe - , steht , sind die Federbüsche derjenigen Polypen , welche aus ihrem Ge¬
häuse oder aus ihrer Zelle eben heraus zu kommen im Begriffe find und wo / . steht,
da sind die Polypen entweder ganz in ihrer Zelle verborgen , oder abgestanden , so daß
man nur den engen , und insgemein Hellen Hals sieht , womit sich jede Zelle endiget,
und welcher sich gar wohl mit der Zwinge eines Pfriemen oder andern Instruments,
oder auch mit einemHalsband vergleichen läßt. Der innere Canal dieses corallenförmi-
gen Körpers , welcher wieder einen andern in sich zu enthalten scheinet , schimmert durch
seinen äußeren , Hellen und durchsichtigen Ueberzug gelblicht braun , und gehet durch den
ganzen Stock durch , so , daß er sich in jeden Ast desselben öffnet , und also alle die Ca¬
näle der Polypen eigentlich einen eigenen Canal zusammen ausmachen . In diesem Ca¬
nal selbst aber hat Herr Rösel außer den darin wohnenden Polypen nichts als die
bereits angezetgten schwarz braunen Körner nebst den grünen Theilchen , niemahls aber
eines von den in Menge in den Wässern herum schwimmenden kleinen Insecten wahr¬
genommen *) .

Aevr Rösel fand nach verschiedenen Beobachtungen , baß diese Rörner die Saamenkörnerder
Meerlinsen sind , welche den Polypen zur Nahrung dienen.

Die 4te . Figur stellet einen vergrößerten Polypenstrauß vor , der , weil alle in
ihm wohnende Polypen ihre Federbüsche ausgebreitet zeigen , in seiner vollkommensten
Blüthe , so zu reden, da steht , und ein recht prächtiges Ansehen machet. Da nun aber
überall , wo sich ein Federbusch zeiget , ein besonders Thier befindlich ist , so suchet auch
jedes für sich seine Nahrung ; diese aber können sie nicht bequemer erlangen , als wenn
sie sich nahe bey den Meerlinsen aufhalten , daher kommt es dann auch , meiner Mey-
nung nach , daß sie sich allezeit an denselben anbauen , weil sie sodann den Saamen
und die Blüthe derselben desto leichter auffangen und verschlucken können *) .

») L i une - , Naturspstem s. Th . 2 . B . S . ziy . Rösels von Rosenhof Insecten - Belusti¬
gung z. Theil. S . 447 . L e s k e algemcine Natur - und Tiergeschichte S . s»?. L berts Na¬
turlehre z . Band 250 Brief.
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Die Jnfusions - Lhlttchen roox^ tL edaos . . . . . . . . . . i . . . . .

^ Ohne Kupfer.
X

VI . Llasse des Thierreichs.

Die Würmer.

v . Ordnung.
( Die Infusions - Thier che n . )
-

Infusions - Thierchen sind überaus kleine Geschöpfe , welche sich nur durch Ver¬

größerungsgläser bemerken lassen , und In verschiedenen flüssigen Materien herum schwim¬

men . Sie haben einen freyen einförmigen Körper , an welchem man weder Werkzeuge

der Sinne noch andre Gliedmaßen antrifft . Ins besondere wird dieser Nähme denjeni¬

gen kleinen Thierchen gegeben , die man durch das Vergrößerungsglas erblickt , wenn

man auf Gras , Blumen , Getreide , Früchte und andere dergleichen Dinge etwas Was¬

ser schüttet , und dasselbe an einem laulichen Orte eine Zeit lang stehen läßt . Durch ein

gutes Mikroskop kann man in einem einzigen Tropfen von dergleichen Wasser viele tau¬

send Infusions - Thierchen bemerken . Nach der Rechnung einiger Naturforscher gibt es

Thierchen dieser Art , die tausend millionenmal kleiner sind als ein Sandkorn^

Diejenigen Infusions - Thierchen , welche man in verdorbenem Essige , im Sauertei¬

ge , im Buchbinderkleister , im Brandkorne und in einigen andern Materien antrifft , ha¬

ben einen länglichen , schlangenförmigen oder aalförmigen Körper , daher man sie ge¬

meiniglich Essrgälchen , Kleisteraale und Aalthiere zu nennen pflegt.

Noch ist ein kleiner Wurm seiner Schädlichkeit halber merkwürdig , welcher eben¬

falls von einigen Naturforschern unter die Pflanzenthiere gerechnet wird , aber sonst

noch nicht hinlänglich bekannt ist. Nähmlich in einigen morastigen Gegenden von Schwe¬

den hat man bemerkt , daß bisweilen ein kleiner Wurm auf Menschen und Thiere fällte

Die Welt m Bilderrr , II, D d d
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welcher sich l» einem Augenblicke durch die Haut in ben Körper bringt , und solche hef¬
tige Schmerzen verursacht , daß darauf sehr oft die Tollheit oder der Tod erfolgt . Die¬
ser Wurm , welcher von Deutschen Schriftstellern gemeiniglich unter dem Nahmen Toll¬
wurm angeführt wird , ist ungefähr ein Sechstel oder ein Viertel Zoll lang , und sieht
getrocknet wie eine feine Faser aus . Der Körper ist an beyden Seiten mit sehr feinen
Härchen und umgebogenen Stacheln besetzt. Woher dieser Wurm komme, läßt sich nicht
mit Gewißheit bestimmen . Einige glauben , daß er mit den aus gewissen Morästen auf¬
steigenden Dünsten in die obere Luft komme , und mit den Dünsten hernach auch wieder
herab falle . Man hat aber zum Glück ein sehr leichtes Mittel wider die schädlichen
Wirkungen desselben entdeckt . Dieses besteht in jungem Käse , den man auf den ver¬
setzten Ort legt, welcher an einem braunen Puncte erkannt wird . Man will bemerkt
haben , daß der Wurm alsdann von selbst aus der Haut wieder heraus kömmt , und iy
den Käs kriecht *) .

») Lin ne e , Naturspstem s. Th . 2 . B . S . , 17. « . b . f. Leske algemeilre Natur , uns
Tiergeschichte S . srr . Ebert s Naturkehre z . Land , 52. Brief.
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